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Inmmer führt noch der Weltkrieg aäne harte Herrſchaft 

Uber die Völker Europas. Noch immer kücht es aus Kanonen 

und Mörſern, die Tod und Verderben Menſchenmauern 

ſpeien. Noch immer kämpfen Menſcher gegen Menſchen in 

Schützengräben, auf den Meeren und in er Luft. — 

A,ͤber die unerbitllich fortſchreitendeZeit kündel ſchon 
zum dritte amal zur. Winterſonnenwende 55 Feſt der Liebe, 

die Weihnacht des Friedens n — Weitkrihe. ö 
Das Feſt der Hoffnung des Weltfriclens, der Sehnfucht 

nach Verbrüderung der Menſchheit miede im Ringeir der 

Völker, wie die Welt es noch nie geſehen hut. Der, Genius 

der Menſchheit trauert über das trogiſche beſchic der Erden⸗ 
kinder. Er trauert um die Menſchen, Kampf gegen⸗ 

   

Welch unſagbares Schickßal der Menſchutt. Durch Jahr⸗ 
hunderte ſchritt ſie aufwärts und nun doch fieinbar zwecklos 

zu dieſem Ziele. Den Menſchen gab die gißtige Natur die 

ſchöpferiſche Macht, ſich der Erde Kräfte untelon zu machen, 

um brüderlich in Wohlfahrt und GEintracht zu ohnen. Nun 

ringen jſie g⸗gen das eigene Geſchlecht und zeßrümmern die 

Werke ihres friedlichen Schaffens. 
Europas einſt ſcheinbar feſtgefügte Küüchrgemeinſchaft 

alles Verſtänbnis für gemeinfanie Inttalſen, verloren 
zu haben. Gibt es kein Enttinnen aus dem Abyrinth des 
kriegeriſchen Schreckens? Iſt kein. Erwochen möglih. aus dieſer 

grollenden Zeit? Wann kommt endlich die Erteintnis, daß 
der Krieg die Menſchheit ſchändet? Wann gilt die Peihnachts⸗ 

bolſchaft: Hrieden auf Erden und allen Menſchenhein Woht⸗ 
Lefallen? J 

Die dritte Kriegsweihnacht iſt ſchon ae, Nach 

   

edenken, 

in der die uralte Friedensſehnſucht der Menſchheit breits er⸗ 

füllt worden iſt. Zum drittenmal umbranden aber won die 

Schrecken des Weltkrieges das Friedensfeſt und ſcheinn nicht 

verebben zu wollen. Endlich brach aus dunklen Wolkei in den 

weihnachtlichen BVortagen ein Hoffnungsſtrahl. Aus däutſchen 

Händen kam der Welt das erſte Friedensangebot. Deg eher⸗ 

nen Machtfrage der im Weltkriege rollenden Schickſat⸗Vürſel 

ſtellte Deutſchlands Kanzler die Menſchheitsjhage 

des Friedens entgegen. Und mit un⸗ hoffen Millidnen, 

daß das Echo ſchließlich auch von dort freudig widerhalul wo 

lich noch kein Verſtändnis und kein Entgegenkommen fürt die 

neue Friedensbotſchaft zeigt. ů ů 

Unſere zukunftsfrohe Ueberzeugung von einer geläuterten 

Kultur wahrer Völkerharmonie iſt nicht umſonſt erſteibt. 

Dieſes Wollen, für das die Sozlaliſten in heißer Leberzeugung 

ſtritten, war nicht vergeblich Es war nicht unnütz, trotz das 

tobenden Schlachtgewühls, trotz Zerſtörung. Not und Tos. 

Aus dieler großen leidensvollen Prüfung wird ein neurs Ge⸗ 

ſchlecht erſtehen. Mit unbezwingbarer Kraft wird ſich die 

Einſicht Bahn brechen, daß es beſſere Mittel gibt, den Streit    

der Völker zu ſchlichten, als Schwerter und Kanonen. Die 

Erkenntnis wird zum frieblichen Wettbewerb auf allen Ge⸗ 

bieken menſchlichen Wiſſens. der Technik und'der Arheit führen 

Dann wird der Siegesweg der Menſchheit, fern den Schlacht⸗ 

feldern, zu den ſchoneren Höhen der Veredlung des Debens 

fäye⸗ ‚Eühr:    

So bleibt unſere Junerſicht. Sie zu verwirklichen, iſt 

unſere Pflicht. Vorwärts über harte Wege führt das Ziel. 

des Schweißes der Beſten und Edelſten wert. 

Schon ruht auf den Lippen aller Völker der heiße Wunſch 

in Schillers Worten: „Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme 

jchweigen“. Doch noch erſehnen wir erſt den Weihnachtsfrieden. 

ater gekommen, gilt das Ringen der kriedlichen Kultur⸗ 

gemeinſchaft auer Menſchen, dem Sozialismus: 

Der Erde Glüc, der Sonne Pracht, 

Des Beijtes Licht, des Wiſſens Macht, 

Dem ganzen Volke ſei's gegeben. 

Das iſt das Ziel, das⸗ wir erſtreben. 
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Damig, Sonnabend den 23. Dezember 1916 
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Ein Zriedensaufruf 
II * „„ aD 

an die Sozialiſten in Feindesland 
Von Philipp Scheide mann⸗ 

„ In einer Rede zu Chemnitz hat. Genaſſe 

Scheidemonn folgenden Friedensaufruf an die 

Sozialiſten in den feindlichen Ländern gerichtet: 

Unſere Grundſütze ſchreiben uns Sozioliſten vor, für die 

raſche Beendigung eines einmal ausgehrochenen Krieges zu 

wirken. Wir deutſchen Sozialdemokraten glauben, im Sinne 

dieſer Grundſätze gehandelt zu haben — den Preis einer deut⸗ 

ſchen Niederlage wollten wir für den Frieden freilich nicht 

zahlen —, ſonſt waren wir bereit, alles zu tun, und ich glaube, 

wir haben auch alles gelan, um die Herbeiführung des Frie⸗ 

dens zu beſchleunigen. ů 

Und darum halte ich mich auch heute noch berechtigt, ein 

Wort an allle die im Auslande zu richten, die wir ſtets unſere 

Genoſſen und unſere Brüder nennen durften, mit denen wir 

jahrzehntelang gemeinſam gekümpft haben, um dieſe Kata⸗ 

ſtrophe zu verhindern: mit denen wir heute wieder gemein⸗ 

ſam arbeiten wollen, um den furchtbaren Krieg zum Abſchluß 

zu bringen. ů 

Wir haben aus dieſem Kriege gelernt. Wir wiſſen jetzt 

noch beſſer als zuvor, was für alle, auch den internationalen 

Sozialiſten ebenſogut wie für jeden anderen, ſein Volk be⸗ 

deutet. Daß wir in dieſein Kriege — nichi, wie es fälſchlich 

   

mus — nein, daß wir in dieſem Kriege für unſer Volk ein⸗ 

truten, das hat man uns auf mancher Seite ſchwer verdacht. 

Wir können nicht verlangen und erwarten, daß ſich der eng⸗ 

liſche, der franzöſiſche Arbeiter zu ſeinem Volke anders ſtellt, 

als wiv zu dem unſeren. Als einer dex Vertreter der: deutſchen 

Arbeiterklaſſe giaube ich gerabe heute über die Grenze himwetz 

zu den Arbeitern folgendes ſagen zu dütfen: Wenn die Vor⸗ 

ſchläge der Mittelmächte etwas enthielten, was mit Eurer 

Ehre und Eurer Zukunft unvereinbar wäre, dann müßtet Ihr 

ſie ablehnen, wie wir ſie ablehnen würden, wenn uns von der 

anderen Seite das gleiche zugemutet würde. Aber Ihr jeid 

verpflichtet, non Euren Regierungen zu verlangen, daß ſie. die 

Vorſchläge der Mittelmächte ſorgfältig prüſen. Würdet Ihr 

die Prüfung dieſer Vorſchläge ſelbſt ablehnen, würdet Ihr 

den Gedanken einer Verſtändigung an ſich ablehnen, dann 

würdet Ihr Euch mit einer Blutſchuld beladen, wie ſie vor der 

Weltgeſchichte noch kein Volk getragen hat. Und damit würdet 

Ihr wahrhaftig nicht der Sache Eures Vaterlandes dienen, 

denn Ihr würdet durch ein folches Verhalten die moraliſchen 

Taktoren der Kriegführung auf Eurer Seite ebenſo iehr 

ſchwächen, wie ſie auf der unſeren dadurch geſtärkt werden 

müßten. Schon jetzt iſt die Ueberzeugung, daß wir gegen den 

Vernichtungswillen einer ganzen Welt zu kämpfen haben, die 

den Krieg will, während wir den Frieden wollen, der liefſte 

Quell unſerer Krajt. Würdet Ihr dieſe Ueberzeugung nun 

noch tiefer in alle deutichen Köpſe rn würdet 

Ihr damit ſelbſt die Arme bewaffnen, die gegen Eure Armeen 

kämpfen. 
Wir wollen den Frieden, wollen die Rettung der Welt! 

Wir deutſchen Sozialiſten ſehen mit Schmerz, daß ſich ein 

großer Teil der ausländiſchen Sozialiſten an dieſer Rettungs· 

arbeit — nicht für Deutſchland, ſondern für ganz Europa — 

noch immer nicht veteiligt. Wir machen unſeren ausländiſchen 

Kleſſengenoſſen — ich ſage es noch einmal — nicht den min⸗ 

deſten Vorwurf daraus. daß ſie ihr Vaterland lieben und zu 

ihm ſtehen. Aber ich meine: wer ſein Vaterland liebt, der 

muß alles daran ſetzen, ihm den Frieden wiederzugeber. Die 

Vaterlandsliebe, die daheim um den Frieden ringt. ißt die 

gieiche, wie dle. die ſich draußen zur Verteidigung des Landes 

betätigt — ſie hat nichts zu tun mit einem eitlen Renommier⸗ 

Sättidiismus. 

de länger der Krieg daüert, um ſo mehr ſchwindet aus 

ihm Sinn und Verſtand. Ein ſogenannter Entſcheidungsſieg, 

der nach jahrelangen Kämpfen, die ganz Europa verwüſtet 

heben müßten, von der einen oder anderen Seite errungen 

würde, könnte ſelbſt für den Sieger kein Vorteil mehr ſein. 

dedes Land wird durch den Kriegstod mindeitens ebenſo ſtarke 

erluſte erleiden, als wenn ihm dichtbevölkerte Provinzen 

enttiſen worden wären. — 

Ich bezweifle ſehr, pb 

Minüt ſident Trepom ervbern 

Frauen und Kindern ſoviel Einwohner zählen, wie 

durch dieſen Krieg ſchon Männer verloren hat. 

Noch ſchlimmer als Rußland wüien Frankreich und Eng⸗ 

land gegen ſich ſelbſt. Soll der Krieg wirklich ſo lange dauern 

bis ganz Europa die Blüte ſeiner Manneskraft begraben hat? 

Schon heute weis kein Land, wie es die ungeheuren Verluſte, 
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die ihm dieſer Krieg gebracht hat, wieder erſetzen ſoll. Fort⸗ 

ſetzung des Krieges ohne zwingende Norwendigkeit — was 

wäre das anderes, als Selbſtmord aus Wahnſinn? Die 

Prüfung der Vorſchläge, die die Bertreter der Mittelmächte 

ihren Gegnern unterbreiten wollen, wird, wie ich erwarte, 

eine ſolche zwingende Notwendigkeit nicht abgeben. Eine Per⸗ 

ſtändigung iſt möglich, eine Verſtändigung muß möglich ſein. 

Werden Verhandlungen eingeleitet, ſo hat jeder Staat 

die Pflicht, ſeine Intereſſen bei ihnen wahrzunehmen, und jeder 

hat das Recht, elnen ehrloſen und unwürdigen Frieden abzu⸗ 

lehnen. Dem Staat aber, an deſſen Eigenſinn und Macht⸗ 

hunger die Verhandlungen ſcheiterten, würde die Verantwor⸗ 

tung für alles Kommende zufallen. Roch kann Europa. wenn 

es ſich beſinnt, einer beſſeren Zukunft entgegengehen, einer Zu⸗ 

kunft des dauernden Friedens, der Freiheit und der Wohlfahrt, 

die freilich nach ſo entſetzlichen Verluſten nur in harter Arbeit 

gewonnen werden kunn. Möchte uns das Ergebnis des 12. De⸗ 

zember den Glauben an die Menſchheit wiedergeben. Wird es 

uns aber durch die Einſichtsloflgteit verblenbeter Gegner zur 

Enttäuſchung, dann werden wir zur Verteidigung unſeres 

Volkes gegen einen Feind, der unſere Vernichtung will, in feſter 

Eniſchloſſenheit zufammenſtehen bis auf den letßten Mann. 

Kriegsnachrichten 
Vom Rückzug der Rumänen und Rujſen 

„Nowoſti? telegraphiert aus Jaſſy, daß der aͤlle Er⸗ 

wartungen übertreffende ſchnelle Vormarſch des Feindes im 

Norden der Walachei eine Sammlung der rufſiſch⸗rumäniſchen 

Kräfte links des Buzeu zur Unmöglichkeit machte. Das Heer 

hat deshalb den geordneten Rückmarſch nach der Se⸗ 

reth in Richtung Gäalatz angetreten. Am Sereih wird das 

Vordringen des Feindes endgültigen Halt finden. Braila 

wird nicht felbſtändig verteibigt werden. 

Allem Anſchein nach beabſichtigt der Feind einen neuen Donau⸗ 

übergang bei Brailo. Die ruſſiſchen Truppen in der Dobrudſcha 

ziehen ſich unter ſcharfen Nachhutgefechten nach Tulcea zurück. 

Aus einem Kriegsbericht des „Ruskoje Slowo“ aus Ru⸗ 

mänien geht hervor, daß der ruſſiſch rumäniſchen Armeꝛ 

regelrechie Brandkommandos, beſtehend au⸗ ruſ⸗ 

ſiſchen Koſalen und engliſchen Pionieren, beigegeben werden, 

die die Aufgabe haben, während des Rückzuges wichtigere 

Ortſchaften, enduſtrielle Antagen, alle land⸗ 

wirtſchaftlichen Betrlebe und Getreidevor⸗ 

räte in Brand zu ſtecken. Die rumäniſche Regierung 

ſoll gegen dieſe ruſſiſch⸗engliſche Brandſtiftertätigkeit Einſpruch 

erhoben haben. In Braila ſind gegenwärtig zahlreiche Eng⸗ 
aäſiver tätig, üin die gers Gelreideläger ſabzu⸗        

Die Beute in Rumänien 

Ueber die bis zum 10. Dezember eingebrachte Beute wer⸗ 

eſſequartier mitgeteilt 

ach:: An 
den, wie dem „Tag“ aus dem Kri 

wirb, an maßgebender Sieiie föigen 

rumäniſchen Geſangenen waren bis zu dieſem Tage 

145 600 Mann, darunter mehr als 1600 Offiziere, gezählt. Von 

den 800 Feldgeſchützen, die Rumönien nach gegneriſchen Be⸗ 

richten bei Kriegsausbruch belaß, ſind 422 in der Hand der 

Verbündeten geblieben; von den 60 ſchweren Feldgeſchützen 

24 Stück; auß erdem beſaßen die Rumänen etwa 500 Maſchinen⸗ 

gewehre, von denen ihnen bis zum genannten Tage 364 ver⸗ 

loren gegangen waren. Von ihren bel Kriegsbeginn vorhan⸗ 

denen 400 000 Gewehren ſind mit den Gefangenen und bei der 

Aufräumung der Schlachtfelder 200 000 erbeutet worden. Die 

Beuteziffern von Bukareſt, wo ſich das Arſenal, die Feuer⸗ 

werkerei und die einzige moderne Pulverfabrit Rumäniens 

befand, ſind in den genannten nicht einbegriffen. Hinzuzu⸗ 

fügen wäre noch, daß ſich am 10. Dezember von den insgeſamt 

137 902 Quadratkilometern rumäniſchen Lodens 64 000, von 

den 3087 Kilometern rumäniſcher Bahnen rund 2000 in der 

Hand der Verbündeten befanden. Von 700 Lokomotiven waren 

137, von 18 000 Waggons 4000 erbeutet. Von einer ſyſtemati⸗ 

ſthen Vernichtung der Getreldevorräbe im Lande kann 

nicht die Rede ſein, weil das Korn von den Bauern wohl 

eingebracht, aber nicht mehr gedroſchen werden konnte und des⸗ 

halb noch im ganzen Lande in den Gehöften verſtreut iſt 

Verwüſtet wurde verhältnismäßig werig, (ogar die en 

Magazine, in denen das von England aufgekaufte Geirei 

jä Ernte lagert, wurden zumn großen —L. 

ſehrt angetroffen. 

Der franzöſiſche Vorſtoß bei Verdun. ů 

An der Nordoſtecke von Verdun haben die Franzoſen 

einen Erfolg errungen. Die Deutſchen wurden aus der vor⸗ 
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  derſten Stellung in eine zweite vorbereitete Lißie. Talon⸗
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enndeldende 2 
aitt die nächitgurütcklietzende Stetlung und iſt Dieſe Stelkung mil 
dem Syllem der iht nech lolsenden Stellungen ehenſo kark 
wie dle geſallene. hen Fortichritt des geüneriſchen Angriffs zu 
iemmen und Eadurch dem Erfalg des Feindes ein rein örtkiches 
Gepräne zu loihen? Rach bem deulſchen Vericht muß man 
direr günitienn Aupstaſſung 

Die Bebentung dev Vorflohes der ranzoſen ſcheint 
went ger auf mülltäriſchem vle rein —— uvnd bertsänuuchem 

     

  

nicher Melnung Re Reirch nen tärääshen Arßoig Deweiſen. doß 
dit deulſche militäriſche Situatian trotz den Erlolgen in Ru⸗ 
mänken nicht beſonders günſtig iit. Zu dielem doppelten per⸗ 
Lonlichen und polkiſcben Swece ſind offenbar bei Verdun neue 
braßräſticht Rrlermen in großem Umfangrt 
an Jabi welt üts rletzene Injanterie⸗ und Arsilleriekrüfte an⸗ 
* worden. Anter Lerästſehligung, dirſer Momente ſoll 

nichl geleugnet werden, daß die frunzöſiſche Herres⸗ 

herangezogen und 

    

leitung in der Tat einen Eriolg davomragen konnte. E⸗ 
muß aver nicichzerlig darauf hingewieſen werden, daß rinmal 
dieſem Erfolg eive frrategiſche Vedeutung nicht zukommt. und 
daß zum ardernt votwendigerweiß damit eine Schwächung 
der übrigen From der Franzoien verbunden ſein muß bezw. 

KEE b unn rſeh Ahenie. ine weitere de⸗ 
vachtlicht Seantyruchung erjehrrn hat. 

   

  

           

Die Berluſte des Bierverbandes an ſtriegsſahrzengen 
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asteus An üm. 
—— wirklich Im Sinne der — U20 

Bevölternngsmehrheit. Mas Vaſſermann und Weſtarp ſagen 
wollten, wäre keine Wahrnehmung der Parlamentsrechte 
Weien, ſondern eine Stürung ber Srlebenepbfich 
ten von⸗-Kegierunt und Reichstagemehrhenl. Deshals wüurte 
burch eins einſlache Abſtimmung vor aller Welt bekundet, daß 
gie in der Minderhelt find und keinen Ein Die polit p 
Entſchtüffe der maßgebenden Stellen baben. So wurde dem 
Auslande kundgetan, daß es zich nicht mehr berufen fann auf. 
eine angebliche Herrſchaft der KiRospartei in Deulſchland. und 
die feierkiche Hriedenshondlung wurde doch freigeholten von 
clien Trübungtn imd Verwirrungen durch ſtörende Rufe nach 
Bei SMASIPter Fartistzung des Ariesgss enäsloter Fortießung es Krlegrs. 

Ztßiſchen Hindenburg und Bethmann Hollweg 

wurken am 18. Dezember lolgende Depeichen gewechſelt: 

An Seme Xratllenz den Herrn Meichskansler. 

cuere Eczellenz beglü'!wünſche Ich Ahrer geſtrigen Reichs; 
tagsrede. Mit tleler Bewegung und großer Genugtunng jabe ich 
hie geieſen. Euere Ex. ellen baben auf Belehl Seiner Maſeſtät 
mit Dieisseede elne kisefe ritterliche Sreltäußßerumn Aunteres Seüt⸗ 

ichen VBatérlandes eingeleitet. die ſich würdig anichließt und ſich 
rüundei unf Stärkt des deutſchen Bolbes dabeim und im Feide. 
ir Soldaten u. daß es kür uns gerode in dieſem Augenblict 

keine doͤbert und heiligere Vklicht gibt, als den Sieg mit äußerſter 
Tatkraft zweibe: Zu verfolgen und für Kaifer und Vaterkand zu 43 
irden und 88 f üterden. Geg.; s. „ Hindenbams. 

  

      

  

     

  

   

     

  

   

    

Ew. Exzellenz dante 19 Uitſrichtig für den mich tief bewegen⸗ 
den Glückwunſch zu meiner geſtrigen Kede. In den Worten elnes 
Mannes, dem unfer kaiferlicher Herr das deuiiſche Schweri auver⸗ 

Vernehme ich ble 
Seine Taten zu Lande 

Walſer baden die Bahn freigemacht für den hochherzigen 
chluß. den Seine Pajektät der Kaiſer mit ſeinen hohen Ver; 

bündeten geſlern uusgeführt hat. Die tsdesntutige Pflichttreue 
iend die unrrichütterliche Tapferteit der Münner., die für Deutſch⸗ 
land ſechten, bürgen uns dafür, daß wir, wenmes unſeren 
Geindenheufe noch nicht gefällt, dem Kriege ein 
Ende zu machen, unſerem Vaierlande erſt recht elnen 
karken und dauerhakten Frileden erkämpfen 
merden. gez.: v. Veihmonn Hollcheg. 

Per ruffiſche Miniſter des Aeuhern nar Friedensvorſchlag. 
Die Netersburger Telegraphen⸗Agentur meldet: Die Reichs⸗ 

duma nahm am Sennabend ihre Sttzungen wieder auf. Der. Miniſter 
Sebots⸗ 2 der die Miosmene 

            

   dutichland jeßzt emes 

322 in unfert unerß ichlagen, 
Vorlchlag gemacht, Friedensverhandlungen ein ⸗ 

Buleüten. Im weientlichen enthält der deutſche Vorſchlag keine 
ban, vean ven An aben Aber das Wiſen des Frile⸗ 

Er r wirderheit die veraltete Legende 
„ u und drückt dann 

    

  

   
8 irrir Emwe 

und die Grundlagt eꝛnes daue 

if der ganze Indalt der Witt 
daß der Ariesg im Falle einer b!. 

         
un Briedens bilden werden. Das 

ung, ausgenommen die Botſchaft. 
ung bis zum ſiegreichen Ende 

   

           
    

   
      

  

Teil Frantreichs. 

Die Diutichen un 

iles von Palen ver⸗ 
Deutichen, die 

en gegen ihr 

nen Arxbeits · 
hnen, um 

verluchen, im 

            

   

        

   

  

    

   

  

(Son den Gedanken.   
  

   

  

   

              

   

  

    
   

    

   

  

   

   

téärbrechen und dadurch Deutiſch⸗ 
Er 8.orbereichon 3½ Untsewerfen. i! 

2 

mokroten tonnten an. der 
eren Seierener üE gogen 
1 Eſttzung demanſtrtert hotten. 

  

  

Friedßisfrüße distülzert werden Irllle. Es 
0 Günninn rinte Hrukllonsfihung an⸗ 

daß⸗ üſttrliegt ſomii einem Zwelſch wenn die Regierung und der 

  

    

  

   

    

angebol 
ů feorge und v Vriond öffent⸗ 
— geäußert. Die Antwort 

das Angebot der Mittel⸗ 
Tagen erfolgen: wie ſie aus⸗ 

failen wid, kann man zungefähr aus den Reden der belden 
MNin:ſterpräſidenten erſeßen. Ueber die Sitzung im engliſchen 

Wus ilt: uns, fologidex BDericht zugegangen: — 
Die Rede Lloyd 5 im Unterhaufe wurde mit den d er⸗ 

b 

         3 

  

Nlerperbandes 
mächte wird in, dieſe 3 

  

    

größten Ounereſſe erwar— Das Haus mar gedrängt voll. Der 
Premierminiſter wurde mit lautem Beiſall empfangen. Er lagte: 
Unfere Untwort auf die deutſchen Vorſchläge wird im vollen Ein⸗ 
vernehmen mii unſereni lerbündeten gegeben werden. Jeder der 

rieg letchi! tig verlängern woile, würde die 
Söühhnid Er pieſes Berbiß⸗ auf ſoine Seele kaden, aber jeber, der 

den Kampf aufgebe, ohne daß das Ziel erreicht wöre, 
wörde perlonlich die Shuld dafue übernehmen. Die Annahme der 
Vorſchläge des deulſcha Reichstonzlers würde bedeuten, daß mit 
unſere Köpje in eine lnge mit einem Seil daran ſiecken wurden. 
Ohne Geuugkuung iſt An Stieden umnüöglich. 

Lloyd George P, welter aus, er ſei überzeugt, daß bie urt 
der Neubildung des Kablneils für dle Kriegszwece die ge⸗ 
eigneiſte ſei. Die Latße verlangte einen ſchnellen Entſchluß. Die 
Allilerten hätten burch die Langfamteit ihrer Entſchktüſſe Unglüſt 

über Unglückertitten. Die parlamentariſche Kontrolle werde 

durch die neue Worie intz nicht geſchwücht. Im Verlauf des Krieges 

   

wahren Sinne des (Worles verſtaatlicht. und die Retzierung 

hoffe, in Kürze nich nur Plöne verlegen zu können, um den por⸗ 

handenen Schiffen pe größere Leiſtungsfähigteit zu geben, fondern 

auch für den Bau von Schiffen, um die Kriegsverlulte auszugleichen. 

Die BVerhünd ten gingen in den Kries, um 

Europa gegen den Mebärfalt der preußiſchen Mi⸗ 

   

  

  

Garanflen beſtehej, daß dieſe Kaſie niemals wieder den evropäiſchen 

Frieden ſtört. rvertrauen lieber auf unfere ungebrochene Armee, 
als auf ein gebrochenes Wort. (Beifall.) Dir Verbündeten werden 

binnen wenigen Tagen elne förmliche Antwort erteilen. Der grobe 

Mißgriff mit Rumänien wor ein Unglück, aber ſchlimmſten Falles 

tann er den Krieg nur verlängern. Um zu verhindern, 

doß dle Lage in/Rumänten lich verſchlechtere, habe er energiſche Maß⸗ 
W in Griechentand ergriüffen, bie· Jelner Meinung nach exfolgreich 
neweſen ſelen. England beſchloß, Venizelos“ Agenten 

anzuerkennen. Llond George ſagte, er ſei von dem endgülligen 
Siege überzeugt, wenn die Nation von demfelben Gelſte ſich beſeelt 

zcige wie die Frontarmee. 

Briand zum Friedeusvorſchlag. 

   

   

Im franzöſijchen Senut begründete Berenger ſeine J Interpeiia⸗ 

Hon über di heden der Regierung, welchen er Mangel an Vor⸗ 

ausſicht militäriſchem und diplomatiſchem Gebiet vorwarf. Mi⸗ 

Briand erwiderte, indem er auf die furchtbare Auf⸗ 

die ihm vLobliege. Er erinnerte an die große An⸗ 

  

Alliterne'n ermoglichte. ich derart zu organiſieren, daß namentlich 

Englamd, weiches uns einige hunderttauſend Mann lieſern ſollte, 

deute medt als 1 500 000 Mann auf unſerem Gebiet ſtehen hat. 

unzer, mas die Regiet 

      

nig glan habe. um 

hungen durchzuführen, und hob her⸗ 

vor, was Rußland und Italien geleiſtet haben. Dann wandte Briand 
ſich den deutſchen Friedensangeboten zu und erklärte: 
Nücmand läßi ſich duech das deutlſche Manöver käuſchen. Morgen 

wird die vereinbarte Antwort den Mlttelmächten zur Kenninis brin⸗ 
gen, dah es unmöglich iſt, ihr Frledenzanſuchen ernſt zu nehmen. 
Auf die letzte Rede des deuiſchen Reichskanzlers anſpielend, wies 
Briand auf die in den letzten Zügen liegenden Mittelmächte hin und 
ugte: Das Iriedensangebot iſt der letzte Bluff, den Deulſchland ver⸗ 
nchen will. Es will die Schuid abwälzen, indem es den. Glauben 

zu erwecken trachtel, daß der Krieg ihm aufgezwungen fei. Aber der 
3 war ſeit 40 Lobren bei den Deutſchen beſchloſſen, die den Sieg 

     

    

   

Sonnino in Italien: „Wir wünſchen ſehnſuchtsvoll 
— ven Frieden.“ 

hal ſich    

  

‚er Miniſter des Aus⸗ 
o zum Briebersangebei ſolgendermahen geäußert: 

keine beſtimmten Vorſchläge vorban⸗ 
ellgeigeinen Vorſchlage, Friedensverhandlungen zu 

er hinqus Vorſchläge gemacht worden wären, 

bäßen, Wbüs dehiehiſprechend zu iun würs. Es 
wär⸗ nicht proktiſch und auch nicht ernſthaft, heute darüber Erörte⸗ 

Uebrigens wird kein Verbündeter eine Be⸗ 
Wüägung ziehen fönnen, die ihm in einer für ihn allein 

Im öffentlichen Intereiſe 
en verbündeten Regirrungen ſchuldigen Rück⸗ 

    

  

   

    

   
   

  

  

  

B der D= 

ich Ihnen nichts mitteilen. was ſich nuf den Inhalt der 
ht, die wir auf dielen Schriit der vier feindlichen Nächte 

worden. ſobaid dar⸗ 

  

ie Antwort wird veröffentlicht 

  

  Wir alle wün⸗ 

  

lehmen getryffen worden iſt. 
oben, 

    

niedet ſein könnten. um ſi einen 

ver anderen Volke anzulegen. jondern von dem gerechtien Gleich⸗ 

iſchen den Sleslen und von der Achtung des Grundlaßes 
narttöten, vom Bölkerrecht und den Geundſätzen der Nienſch⸗ 

Slock mii ihrer Stellungnahme noch kinthe Tage hewartet hütten, die 
Hetrelfende Dumaſit bung und' der berellende Dumobelhiuh buns 

litärkaſte zunerteidtgen. sie müſſen auf die vollſtändigſten 3 
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— 
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koten Und war-allſogleich wüfhes 

worden. 

öů früher geübten Kenntniſſe an der unerhörten 

ſo Saß ss buld keinen Ort mehr in 

Iihr ab: mit der ungeſprochenen Einigtet der ehrbaren Frauen 

Matur um die Zeche einer reichnichen Lichemahlzeit prelli: um 

haube, über bem ſchon leicht melierten schwarzhaar, dieſes 

blick war⸗ 

  
Lexlebte. erkannte Kritit und Publikum nicht, daß die Oper 

— In den erſten Krießstw. 

tus irgendwelchen Räumen 

Es war um die Zeit ber öbdten Verwixrung, 

  

  

brachen. Als jeden Tag endios lange Eiſendoiynzüge an⸗ 
langten, die vollgepfrapft waren mhit Lerſhoſtenen Menſchen. 

gab, in dem nicht 
zum wenigſten etliche ftähnende Mäiſter lohen. Dieſe Männer 
liebten bie linden Hände dieſer Pflertrin, etz ſchien jedem, dem 
ſte eine Hilfeleiſtung bot, als wennäihn. das Weib berührte, 
das er daheim beſaß oder zu beſitzen ſch ſehnte. ů 

Den Nonnen, die an ungezählten Krankenbelten kühl und 
ſtarr geworden waren, erſchien ſie dä ertröglichſte unter den 
zahlreichen neuen Helferinnen, ſie veivirrte mindeſtens nicht 
die nötigen Handreichungen durch völſg unbegründete ſcham⸗ 
hafte Widerſtände. ö K 
Mür die underen Pfleterinnen, It aus wohlmmfriedeter 

pürgerlicher Häuslichkeit — wohl gar uis abgeſchloſſener Vor⸗ 
nehmheit — gekommen waren, lehnter jede Gemeinſchaft mit 

     

gegenüber jenem Weibe, von dem ſte rmuteten, daß es die 

die Enge der Ehe vder die Aentzſte umewollter Mutterſchaft. 
Wenn es die ſtöhnenden wundenMänner die ruhigen Nonnen, 
vielleicht ſogar die haſtigen Aerzte nicht merkten — den ehr⸗ 
ſamen Frauen entgingen die Zeichen Lineswegs, die jene 
Pflegerin von ihnen abſchieden: eine vrzeitig von ſchlechter 
Schminte zerriſſene Haut, die dunkeln Schatten um die ver⸗ 
glühenden Augen, die, oftmals künſtlich ggeichnet, ſich endlich 
für immer feſtſetzten, und hinter der verhobenen Schweſter⸗ 

metalliſche Blond, eine böſe Miſchung on Goldhaar und 
Superoxyd. 

Der olde Stabsarzt maß in Anfang der Angelegenheit 
allerdings nicht jene Wichtigkeit bei, die ſenbei den Damen 

deſaß, als er aber dann einmal etliche Piegerinnen in ein 
Feldſpital abgeben ſollts, beſand ſich Johanma unter ihnen 

ihre tüchtige Kraft Var ſonnt der allgemeinn Ruhe geppfert 
worben. 3 

Dort, in dem unabläſſigen Ringen mi dem Tode, der 

von ſeinen blutrauſchenden Orgien auf dem Ehlachtfeld ſtünd⸗ 
lich zahlloſe Opfer hereinſchleuderte, blieb reder Zeit noch 

Antell für die Urfachen eines früh verwelkten Leints und einer 
zwieſpältigen Haarfarbe. — 

Nur die Leiſtungen ſchätzte man ein. die Johannas 

wurden damit gewertei, deß man ſie an die trolpfeſten Lager 

ſet e, unter denen das duntle Tor der Ewigkei Finziger Aus⸗ 

  

  

  

    

  

   

  

    

Das Brüllen der Mörſer erſchütterte di! 

Händen gezimmerte Spitalbaracke, jede Weile 

elner neuen Ladung Verwundeter herein. 

on eiligen 
nägten ſie mit 

      

   
    

  

.. Durch 
bauſch, mit dem 

Auich 

„Wlat dle ſchlaften Wangen gefüllt und ein tunges Leuchten in 

  

    

  

    

    

85 Ungewollte Gobürde entſtel,ihr, der Watte⸗ 
dem ſie den lnken Arm des Verletßten für eine 

ah den Sie beugte ſich danach und konnte ihn 

wieder damit auftam, hatte das drängende 

  

Inſek 

  

     
ALs 

den verglommenen Augen entzündet. 
Und da quoll durch das wirre Geſt 
plötzlich. eim gllückßeliger Laut: „Hunſil“ 

Die Pflegerin zuckte zuſammen. ů 
Sie verſchab den Eisbeutel und ſtarrte auf das pfahl⸗ 

graue Geſicht, in das der Tod ſchon ſeine Zeichen grub. 
Der Rolf!, Ein Nachbar aus früheſter Jugendzeit 

der Rolf! Auf den Familiennamen konnite ſte ſich nicht mehr 
beſinnen. — 

Er aber hatte ihre Hände gefaßt mit einem rauhen, non 
der Herrſchaft des Gehirns bereits losgelöſten Griff: „Hanſil 
Wie konemſt det hierher?“ 
Der Arztirat uns Beit und gab die Injettion, die jede 

Verbindung des zertrümmerten Körpers mit dem Mittel⸗ 
punkte des Empfindens auflöſen ſoliie. 

Johanna blieb am Bette ſitzen und ſtrich immerfort lind 
mit einer Hand über die verkrampften Finger, die ihre undere 
Hand umtlammert hielten. Die ſtarke Narkoſe durchdrang 
den verſtümmelten Leib und löſte mählich das Toſen des 
Schmerzes in wohlige Fühlloſigkeit auf. Aber ein kraftvoller 
Wille ſtemmte ſich noch dem Schlaf entget und herrſchte 
über die Gedanken, die ſich ſchon gern verwirren mochten. 

„Hanſi, warum bliſt du damals ſo plötzlich von daheim 
fortgegangen ... nach Paris? Weißt du. daß ich die 
hunderte Nächte, nach dir durchweint habe? So ſehr ich mich 
vor deiner Mutter fürchteie, habe ich ſie doch einmal um deine 
Adreſſe gebeten ... und dir dann lange Briefe geſchrieben, 
die wohl recht dumm waren .. Warum haſt du mir nicht 
ein einziges Mal ein paar Worte geantwortet? ... Du, 
Hanſi .. ich hab dich verrückt lieb gehabt, daß ich mich er⸗ 
ſchietzen wollte, als ich nichts mehr von dir erfuhr. Meine 
Mutter hat mir den Revolver aus der Hand gewunden 

Aber ſag, Hanſi, worum biſt du damals fort?“ 
Die Pflegerin ſtrich noch immer leiſe über ſeine Hand. 
„Ich weiß es heute nicht „Rolj. Alſo, du haſt mich 

ſo lieb gehabt, davon habe ich ja gar nichts gewußt.“ 
„Sy lieb, Hanſi! ... So lieb! ...“ Die Zunge wurde 

ungefüger. öů 
„Du jſollſt ſchlafen, Rolf, das wird dir gut tun!“ 
„Iſt es dir immer gut gegangen, Hanſi?“ 
„Immer nicht.“ ＋ 
„Geht es dir ... jetzt gut?“ 
„Jetzt . Rol .. vorher iſts mir ... nicht ſo gut 

gegangen ... und wenn der Krieg zu Ende ſein wir 
aber du mußt ſchlafen. Rolf.“ 

Mit der letzten Kraſt riß er nochmals das ſchwere Ge⸗ 
hänge des Schlafes auseinander: 

    

   

  

  

an. barf, es d⸗ 

  

„Ich bin reich .. Hanſi.. von nun 
nicht mehr .. ſchlecht gehen 

ö‚ Die Zunge wurde bleiern, die Lider hoben ſich nicht 
wehr, der Schiaf hatte ceſtegt ů— 
öů Die Pflegerin löſte behutfam ihre Hand aus ſeinen 
Fingern. Dann breitete ſie ihre Arme auf den Vettrand und 
legte ihren Kopf hinein. Eine wilde Jagd von Gedanken 
ſtürmte durch ihr Gehirn. Warum ſie damale von daheim 
davongelaufen war? Weil der Mann in ihren Weg getreten 
war, der es mit hundertmal geüdten Küntten verſtanden hatte, 
das Weib — nein, das Tier in ihr aufzupeitſchen, dem ſie ſinn⸗ 
und willenios foigte — nachtroch, als er ſie ſchon längſt wieder 
loshaben wollte. Dann war er ja doch einmal jählings da⸗ 
von und hatie ſeine Spur für ſie zu verwiſchen gewußt, 

Sie war zurückgeblieben in der fremden, vom Odem 
eines tollen Lebenstaumels erfüllten Stadt, mit verſengter 
Seele und lechzenden Sennen. Ihre hilfloſe Schönheit hatte 
olsbald wieder einen Beſchützer gefunden. Nach ihm kam 
wieder ein anderer. Solange ihr Körper blühte, ging ſie ſo⸗ 
zuſagen aufwärts auf dieſer Straße. Ihr Beſitz wurde immer 
teurer bezahlt. 

Als dann aber einmal die verwöhnteſten Käuſer kleine 
Mängel an der Ware entdeckten, ſenkte ſich ihr Weg, erſt 
langſam, dann ganz nach phyſikaliſchem Geſetz immer raſcher 
— der Goſſe zu. ů‚ 

Sie ſtöhnie auf. Ach! Was war das für 
entſetzlicher Weg geweſen — auf dem man ihr Hülle 
herunterriß, bis ihr welkender Veib nackt ben Peitſchenhieben 
der Gemeinheit — den letzten Lüſten preisgegeben war — in⸗ 
des das engſte, aber wunderſeligſte Frauenlos für ſie bereitet 
geweſen würe 

Ihr Kranker ſchlief tief und ſchwer — ſelbſt das bewußt⸗ 
lole Aechzen verſtummie allmählich. 

Sie wachte die dritte Nacht durch. Da hüllte ſie ſich in 
einen Kotzen und kroch daneben auf eine Pritſche. 

Ihre Gedanken; wurden verwirrt. Die Menſchen, an 
die ſie denken wollte, verwechſelten die Geſichter. Der böſe 
Geiſt ihrer ZJugend lag mit blutenden, zermalimten Gliedern 
vor ihr, ſie zerrie die ſchwere Decke um ſich herum und ſchlief 
ein. 

    

Ein tierhaftes Stöhnen riß ſie empor. Mit dem kalten, 
grauen Morgemicht, das durch die kleinen Barackenfenfter 
floß, erwachte der vielſeitige Jammer, den die Betäubung der 
letzten Nachtſtunden eingelilltt hatte. 

Die Pflegerin raffte ſich ſchleunigſt zuſammen. Kätte⸗ 
ſchauer rieſelten ihr durchs Blut. Die Körperſeite, auf der ſie 
gelegen hatte, ſchien wie gelähmt. Der Fuß knickte kraftlos 
ein, als ſie auf den Boden trat. 

Ihr Kranker öffnete die Lider und erbrach ſich ein wenig. 
Moch wirkte die Wohltat der Fühlloſigkeit, er zwang aber die 
Gedanken ſchon wieder ſeinem Willen: „Hanſi!“ 

Die ungelenke Hand faßte nach der, ihren. 
Doktor ... aber ſchnell!“ 

Sie lief nach dem Arzt; er kam unverweilt. 
„Herr Doktor! Bitte, holen Sie den Pater! Ich möchte 

diefe Dame hier zu meiner Gattin machen. Du willſt doch. 

„Hole den 

— 
  

Feld⸗Weihnacht 
Brüder, latzt die Donner ſchrelen 7. 

und die Slürme ſaufend gehn. 
zwiſchen Weg und Grüberrelhen 

taßt uns unenlwurzelt ſtehn: 

Denn noch glüht in uns das Leben 

und des Aimens füße Cuſt, 

Und die Pieveslleder ſchweben ; 

ungebrochen aus der Bruſt: 

Wieder iſt ein Tag beſchloſten, 
und den Abend krönt ein Feſt — 
üe Kriggd; 2e: 

Dofinuns, ußcndint, vericheſten. 
die ſich nicht ermorden ſäßt. 

»Weihnache! Deine fernen Glocken 

länten uns in Träume ein — 

Und der Schlachtlärm ſchweigt erſchroc⸗ g 
denn in uns iſt Glanz und Schein. Ä 

Op. wie ſiebern uufte Händel 
Aus der Aſche flamm die Glul: 3ů 
Ueber Grab und Grabenwände 3 

triumphlert der Lebensmut. 3 

Alle Rühen und Beſchwerden 3 
jalien, wie auf elnen Schlag: 

Friede! Iriede ſei auf Erden! 

Komm, Tag- 

Musketier Max Barthel (Argomnen)⸗ 

(Dies GediSt iſt der neueſten Nummer des Simpliriſſimn⸗ 

Berlag A. Langen, München, entnommen. Red. V.) 

  
K 

Carmen. Oper von Bizet. ü 

Als Bizets Carmen 1875 in Paris die Uraufführüng 

zu den Meiſterwerken ⸗der franzöſiſchen Mur 
WM ich, verbittert und ent 

     nit gehörbe 

  

  Komponiſt ſtarb Sie Bonach, verbiltert und ent⸗ 
täuſcht. Erſt nach einer Reihe von Jäahren erſchien das Werk 

wieder auf dem Spielplan der Pariſer Bühnen und feierte 

von nun an waͤhre Trivmphe in Frankreich. In Deuiſchland 
gehört Carmen zu den meiſt gelpielten Opern. Wenige Werke 

europäiſcher Kunſt atmen ſo die Glut des füdlichen Tempera⸗ 
ments, geben ſo charakteriſtiſch vas romantiſche Volksleben 

wieder wie Carmen. Zur Beliebthelt em großen P. 
trägt neben der pannenden Handlung und der 
Muſik ei, daß die Oper, wie koum eine andere, 
farbenprächtige Bühnenbilder bieiei. 

Was dieſe ſzeniſche Ausſtattung betriift, ſo kann von der 

Spielleilung Theodor Weſts bei den hieſigen Aufführun⸗ 
gen nur Rühriliches geſagt werden. Dies gili auch von den 

  

          

  

     
  

  

* 
H j. ü. Rs vie der junge Vokerat ohne ſich bewußt zu werden, wie 

Daliziger Stadiiheater * ſte ſind. Der tragiſche Konflikt in dem 

     glückten. Unter der bewährten Leitung des Kopellmeiſters 
Schwarz wußte das Orcheſter die Schönheiten der tem⸗ 
peramentvollen Muſik voll zur Geltung zu bringen. Einr 
geradezu ideale Verkörperung der Titelrolle bot Halina 
v. Czarlinska. Stimmlich beherrſchte ſie die ſchwierige 
Aufgabe vollauf. Ueber die Darſtellung haben wohl alle 
Künſtlerinnen eine andere Auffaſſung. Fräuleir v. Czarlinska 
war aber ganz die Carmen, die das Werk nach den Wünſchen 
des Dichters erfordert: die niedere ſpaniſche Zige 
aufregend und raffiniert als Verführerin, êolt und abſtoßend 
in ihrem Zynismus. In wirkungsvollem Gegenſatz zu ihr 
ſiand, ſicher in Geſung und Spiel, die reisvoll⸗liebliche Micsele 
des Fräulein Voß. Von den männlichen Künſtlern ſeien der 
Don Joſé des Herrn Stein und der Escamillo des Herrn 
Rupp lobend erwähnt. Beſonders wirkungsvoll war letzterer, 
der ſtimmgewaltig und mit richtig angebrachtem Pathos den 
ruhmſüchtigen Torero ſpielte. Das gut bdeſuchte Haus ſpendete 
lebhaften Beifall. 

   

E 

Drama von Gerhart 

Als erſtes Hauptmann⸗Drama kam am letzten Sonn⸗ 

abend Einſame Menſchen zur Aufführung. Das Werk, 

anfangs der neunziger Jahre entſtanden, iſt die Familien⸗ 

tragödie eines jungen deutſchen Gelehrten, der an ſeiner Ver⸗ 

einſamung zugrunde geht. Es iſt ein Ausſchnitt aus denn 
Leben moderner Menſchen. Viele empfinden und fühlen ſo 

rama iſt gegeben durch den Gegenſatz zwiſchen den alten, 
Rommen, philiſteribſen Bokerats und ihrem freier denkenden. 

aher ſehr unſelbſtändigen Sohne. Kein Wunder, daß der 

        

     

      

      

  

iſt, ſich für die junge ruffiſche 
degeiſtert. Als ſie nach einigen Wochen 

Haus verlaſſen muß, fſindet er keinen anderen Ausweg 

ale den Tod in den Fluten der Müggelſees. 

Die Aufführung zeigte unſer Schauſpiel⸗Enſemble wieder 

auj Ritet, Höhe. Das Verdienſt hierfür gebührt wohl weſent⸗ 

lich Ai nmrungs⸗ 

    

       

      

Alwin 
  

      ies. nux der Liebe zu ihrem Gatten leben ꝛeib. 

Marig Vera ließ als Anna Mahr eiwas von dem egoiſtiſch⸗ 

dämostſſhen Zug veriiiſſen, der dieſer ruſſiſchen Studentin doch 

anhaftet ſoll. Von den anderen Darſtellern ſeien noch das 

Dann haſtete das Mondlicht über ein armſ⸗ 

  

und Fräulein Buchholz trefflich dargeſtellt wurde, und der 
leichtlebige, gutmütige Hausfreund des Herrn Lerch lobend 
genannt⸗ —2 

Es wäre zu wünſchen, daß der Spielplan noch mehrere 
Hauptmann⸗Abende bringen möchte, vor allem ſeine Weber. 
ſeine Diebskomödie Biberpelz und die Volkstragödie 
Fuhrmann Hentſchel— E. L. 

Kleines Feuilleton 
Näüditliches Bearäbnis. 

Klirrend vor Froſt ſtand die Nacht über den Karpathen. 
Eine weiße Wolkeninſel ſchwamm auf ſternbeſticktem, dunkel⸗ 

blauem Himmel. Ueber ihr in ſtarker Helle ſtand der Mond. 
Perlfahl fiel ſein Licht über die langgeſtreckten Wald⸗ 

züge, die auf trotzigen Höhen gleichlam ängſllich kauerten, und 

mit ihren ſtarken Koniuren ſcharf am Himmel grenzten. 
In den Gräben unferes gerſchmetterten Bergwaldes 

lauerte die Stille, nur aus der zögernden, nächtigen Ferne 
rollte ſchwer und dumpf eine Kanonad 

Wir ſtiegen mit unſeren Toten zu Tal. Schon von weitem 

jahen wir im Mondenſchein die dunkeln Gräder im weißen, 

tiefen Schnee. Hameraden, die Spaten in der Hand, um⸗ 

ſtanden ſchweigend die Gruben. 
Dann ſenkten wir unſere Schläſer hinab. Deierlich 

leiſe, ohne Worie, nur die ſernen Geſchütze ſangen den Tuten⸗ 

geſang. 
Einer war dabei, der legte ſeinen Bruder mit hinein. 

Als die erſten Schollen auf auf die toten Leiber fielen, ſprang 

er hinab und nahm ihm noch einmal die Müße vom Geſicht. 

Er war ein ganz Iunger, der Tote, und über ſeinen ſta 

Züͤgen lag noch etwas non dem Suchenden, Frage 

Jli 

      

  

     

  

   

  

Der Schmerz rüttelte auch an unſeren verſteinten Herzen 

mit Rieſenfäuſten, als wir den anderen gewaltſam hinweg· 

zogen. Keiner wohl unter uns. der nicht hätte Weinen mögen: 

aber unſere glanzloſen Augen waren längft leer, wie ausge⸗ 

trocknete Bäche zur glühenden Sommerzeit. 

— — — Bald wölbten die Schollen einen ſchwarzen 

Hügel. von dem wir ſtumm zulr ückttaten, erſchauernd vor dem 

Ungelöſten, vor der Größe des Todesgedankens und dem er⸗ 

ſchütternden Gefühl über die Tragik manchen Lebens. 
liges Kreuz⸗ 

das ernſt, ein ſtummer Rufer des Ruhmes dieſer Toten, ſich in 

die dunkle Nacht ſpitzte un aus der Ti der Waldſchlucht 
u ra ‚Aiir faunn eder den ſteilen. 

noch hinter ütis lugie, als wir ſchon wieder den ſteilen, 

    

  

  

mühſeligen Bergpfad nach unferen zerſchoſſenen Grũüben     Leiſtungen des Chors, die beſonders im zweiten Akt aufs beſte kromnu Elternpaar Vokerat, das von Herrn Linke⸗Lüban 

  

ſchritten. Ernſt Zimmer, im 

   



     

  

verlorgt biſt, wenn ich iot ſein Hauß Ich will, 
mäsdethh 
„Rolf. Du wüirft nicht kerbenk.. Den 

Dil geſund viſt . daun“ 

  

  

  

belen Sie den Pater.. Micht wahr ... Eile tut not?“ 
VDer Dotkier wendekr ſich ellig. 

Hinter Uum kam die Pflegerin ber und hielk idm beim 
Arme zärück. 

„Herr Regimmentsgrzt! . Och bitte Siel.. Soges 
Sie mir bie Wadedett! Wird er wirklich und ganz gewiß 
ſterden d“ ů öů 

Er jab in kas fahte Geficht, in die glühenden, entſetzten 
Außen. 

„Maklltlich . weahrſcheinlich ſchon in wenigen 
Stunden.“ ö 

„Er wird nicht gefund werden — oder wenigftens 
weiterleber?“ 

„Rein.“ 
„Dann boten Sie den Voter meinetwegen!“ Sie llef 

zurlle ans Krankenbeil. Dem Doktor aber war's, als bätte 
er diele Angen ſchon irngendwo gelehen 

Als die gelden Abendnebet das letzte kümmerliche Licht 

aus der niedern Bargcke herausſogen, war Johanna wieber 
ER. Der Tod hase die gierte Schuld ein⸗ 

  

    ade n Pre 

gefordert. 
Am andern Tage, nachdem ihr Watte beerdigt war. bat 

lie um iirfaub ů 
Es war ein gerſtiges Haus. das mit ſeinen blinden, ver⸗ 

dangenen Fenſtern wie eine verwahrlofte Bettlerin volſchen 

den bürgerlich ſauber gehaltenen Häufern der engen Gaſſe 
ſtand, in das Jöhanten Deerch einen ſchmalen Torlpalt dinein⸗ 

ſchlüpfte. 
Ihre ernſie Tractt war der Nienerin nicht geläuftg und 

ſte perweigerte ihr den Einlaß. 
Ahre Stimme aber lockte ein breites., rothaariges Weib 

aus dem Hintergrund hervor, und die begrüßte ſie mit einem 

Nemen, der nicht der ihre wax. den ſie aber getragen., weil 
er das Vleibend« in dieſem Haule geweſen. und deſſen Klang 
ſett ihren Leib ſchöttelte wie das Berſten einer Granate. 

IAßr Koffer ſtand in irgendeinem dunkeln Winkel: er 

war beer. “ n Iuihael das rothoarige Weib on⸗ 
Keigrer für bas. Woas ſtie ichß R ſolkte. 

Moß der letzte Kram. am Boden des Koffers, lag noch 
in bunter Wirruis beieinander. Dieſe paar ſleckigen Bänder, 
WVrknüllten areinlagen und etlichen An arten hatten 

keinerlei Hasbh izt. Und da lag auch noch das Bildchen 
ü b onden Jungen dabei, daes ein Zufall 

1 Geichicke hindurch vor der Bernichtung 
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des achten Tages nach Jobarnas Urlau 

rru Kegimentsarzi. daß die 
n Dienlt antreten wolle. 
t.“ jagte der Arzt. ſieſſt 

Angenn. 

  

  

   

„Rein, jetzt Miite ... herr Regimentvurzi .. 

  

Vuomn X vGgCen und 
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Vertbreucher in der Stabt. Geimu ſe, nach dem unhere Huus⸗ 

frauen jeczt wieder unßenang. herumlaufen müſſen. uin ein 

Wüeund Kohl für 23 Pl. einzukuuken, ſteht dem Vandwirt zu 

bellebigem Vetbrauch. Reden wir gar nicht von dem Ei, 

des wir alle 14 Tage betommen. und von der Marmelade 
und dem Pflaumenmus. die nicht da ſlnd.“ 

Vericuerung des Zutkers. 

Im Staatßanzeiger“ iſt eine Betanntmachung des Stell , 

vertireiers des Reichstanzlere veröſfentllcht, die de: Bevsikerung 

die Gewißhelt einer neuen jehr dedeutenden Steigerung 

der Zuckerpreiſe bringt. Der Preis für Rohzucker iſt 

von 15 auf 18 Mk. juür ben Sentner erhöht worden; für den 

Zentner Zuckerrüben miiſſen im Betriebsſahre 1017/18 min · 

deſtens 03 Pl. mehr bezahlt werden wie im Betriebsjahre 

1013/f4. Das Norgehen des BVereins der Zucer ⸗ 

induſtrüe, der Ende Oftober in einer Eingabe an den 

Neichskanzler für das nuchtte Jahr eine Verdoppeluns 

dei Zuckerrübenrohpreiſe (8 ſtatt 1.50 Mt.) und eine Er ⸗ 

bhöhung des Zuckerrübenpreiſes von 15 auf mir'deſtens 25 Mk. 

cerlangte, halte allo Erfols. Damit, daß deſſen For; 

derungen nicht ganz erfüllt wurden, wird man die Bevölkerung 

gu tröſten veriuchen. Im preußiſchen Landtag hat der Land⸗ 

wwietſchaftsminiſter 2 . 8 g des Zuckerpreiſes auf 

36 bis 40 Pf. füür das Vfund fel „recht erträglich“. Die Ver⸗ 

raucher müßien ebenſolis pfer bringen und ſich die Prels⸗ 

keigerung gelallen laſſen. — 

Hahen denn die Verbraucher disber noch keine Opfer ge. 

bracht und waren nur die Produzenten opferwillig? 

Hand in Hand mit der Verteverung des Zuckers ſoll ein⸗ 

weitere Herabſetzung der Kopfmengen gehen 

Es ſtehe in Ausſicht. daß von Beginn des kommenden Jahres 

an ſtatt 909 nur noch soι Gramm Jutker pre Ropf und Monat 

geheben werden. 5 

— arlegsgewinne. Waggonfabrit Att.-Geſ. in Uer⸗ 

dingen Das Geſchäftsiahr 1915/18 ergibt einen Relngewinn von 

830 035 MNk. (677 385 Rk.), woördus wieder Dividen n 

18 Prozenl verieilt wird. — Rheinmühlen A.⸗G. in Düſſeldorſ⸗ 

Küßrort. Einſt erzlelte d x 

Ueberſchuß von 1.359 Riſlonen Mart (1.78 M 

Abzug ſämtlicher Unkolten ſollen wieder 15 Prozent Dividende bei 

einer Erhöhuntz des Vortrages zur Verteuung gelangen. — Zuker⸗ 

tabrik Frankenthal. Nach dem Geſchäftsbericht für 1913/16 be⸗ 

tragt der Reingewinn nach 749 516 Mk. Apſchreibungen zuzüglich 

373 60 (204 449) Mk. Vortrag 3 44 275 (3 988 4%0) Mk. Hieraus 

ſollen 30 Prozenk Diidende verteilt werden. 
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Lehrreiche Iuſerate. 

Das erſte Inſerat iſt aus der „Deutſchen Tageszeitung“, 
das zweite aus den „Leipziger Neuelten Nachrichten“: 

Habe 100 Teunen 

Heringe 
zu Futterzwecken abzugeben. 
Beſichtigung bei 
Heymann Pobolsti, Bronken. 
  

  

E D 

gegeden, dieter an 
R. Krone, Delitzſch· 

*Lebensmitict find vorhanden. In zwei Monaten 
ſind im Land Inſterburg 72 250 Eier bei der Zentral⸗ 
eierfammelſte 

  

   
     

   
   

  

   

    

    

    

        

   

   

            

nbedacht werden. — In 
ten, ſind bei 

  

  

ngruppen ſich auf f 
I8z. Selbſt der ei 

lic dieier 
groß und 

  
  

   

        

   

an den Weihnachts⸗ 
Drrſchlingt nües, 

K 1 Dwurft. 
alſo diesmaß ſchlecht getroffen, der Weih⸗ 

  

d Jauch um die anderen „Anhängſe 
* 

wit, h.- 
Er hat es 

nachtsbaum. ů 

Webnachipeler deſ Srelen Lurnesſchaft 
Die freien Tinner Hait am zweiten Weihnachts⸗ 

ſelertage, den 28. Dezembß im Bürgergarten in 
Schidliß einen Unterdanungeſbend ab. Die Veranſtaltungen, 

die reichhaltig und abwechſind ſind, beglnnen um 4 Uhr 

Den Bemühmgen der Feſtleitung iſt es ge⸗ 

      

   

nächmitiags. 
lungen, di e Veringefung der Polizeiſtunde 

bis 11 Uhr abends 5 erhalien. 

Einen Komeg⸗- und Thealerabend 

veranſtalten die ſoztaulde notratlſchen Verelne Danzig⸗Stabt 

und »Land zu ihrer Mhresleier am Sonnbag, den 

31. Pezember, nachmiitcss von 4 Utzr, in der Oſtbahn 

in Ohra. Das Prograren vieret im erſten Teile Konzert 
Mufikeapelle. Um 7 Uhr gelangt einer bekannten bieige; 

das bekannte Theaterſtüs Robert und Bertram oder 
zur Aufführung. Die luſtigen Bogabundeß Das Stück, iſt 

eine der beſten Poſſen ond hat bisher noch immer Stürme 

von Heiterkeit erweckt. Die Hauptrollen ſind mit berzährten 

Kräſten beſetzt. Die Spielleitung hat auch für die Aus⸗, 

ſtattung der Bühne erksbliche Unkoſten aufgewendet. Das in 

b Vorzügen und iner Größe bekannte Lokal bietet auch 
einem ſehr zahlreichet Publikum angenehmen Aufenthalt. 

Wir können allen Frecden den Beſuch nur ns empfehlen. 

Programms, die zum Einnit berechtigen, ſind im Vorverkauf 

für 40 Pfennig zu zhaben: in der Buchhandlung 

Bolks wacht, Pauſdiesgaſſe 32, in den Biros der Gewerk⸗ 

ſchaſten, IV. Damm Kr. 7, in den beiden Verkaufsſtellen des 
Konſumvereins und Im Zigarrengeſchäft E. Sellin, Schüſſel⸗ 

damm 56. An diß Abend kaſſe beträgt der Elntritts⸗ 

preis 50 Pfennig. 

Weißreußiſche Lazareltzellung ů 

Dieſe den Intereſſen unſerer verwundeten Krieger ge⸗ 

widmete Zeitſchrift hat zu Weihnachten ein beſonders reich 

ausgeſtattetes Heit berausgegeben Der umpfangreiche tert⸗ 
liche Inhalt iſt iaf der Hauptſache dem Weihnachtsfeſt ge⸗ 
widmet. Der reiche Bildſchmuck zeugt ebenfalls von der 

hohen Leiſtungsfähgkeit der Buchdruckerei der Werkſtätten des 

Hilfslazaretts Halswerk, in der die Zeitung hergeſtellt wird. 
Vom 1. Januar fft ihr vierteljährlicher Bezugspreis von 50 
auf 7 5 Pfg. eßbsbt ö ů 
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Vocfräge über Ernährungsfragen. 

Uns wird heſchrieben: Es iſt begreiflich und berechtigt, 

wenn in der Vvölkerung ein lebhaftes Bedürfnis beſteht in 

bezug auf Ernähfungsfragen Aufklärung zu erhalten, Wün ſche 

vorzubringen ud Anfragen zu ſtellen. Dies umſomehr, als 

ſich unſere gaßze Wirtſchaftsweiſe umgewandelt hat, viele 

Neuerungen gechaffen ſind und die Preſiſe naturgemäß eine 

gewiſte Zurückhaltung üben muß. Kommt doch ſelbſt in den 

Sitzungen derPreisprüfungsſtelle das Bedürfnis ſich auszu⸗ 

ſprechen ſtark zum Ausdrutk, nicht immer zur Freude der 

ſehr belaſteten Dezernenten. In einer ſolchen Sitzung wurde 

auch die Anpegung gegeben, öſter öffentliche Volks ⸗ 

verſammäungen abzuhaiten, in denen dic intereſſanten 

Aufklärungeß gegeben werden könnten, wie oft in dieſen 

Sitzungen kriolgen. Die Anregung fand auch auf Sciten 
des Magiſfrats Zuſtimmung. Der Kriegsausſchuß 
für Konſumentenintereſſen hat nun in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen dieſer Anregung Folge zu geben 
und dera ntliche Verſammlungen zu veranſtalten. Die 

erſte Verſammlung findet am Freitag, den 29. Dezember, 

abends in d8er Aula der Oberrealſchule ſtatt. Herr 

Direkor Dr. Grünſpan wird dort einen Vortrag über 

unſere Ernährungsausſichten halten, an den ſich die Ausſprache 
anknüpfen ſoll. Näheres durch Anzeige in dieſer Nummer. 

  

   

  

   

      

   
   

  

ö‚ Anajere Buchhandlung — 

ſtellt unſeren Freunden jetzt auch hübich ausgeführte und ſehr 
preiswerte Weihnachts⸗ u⸗ Neujahrskarten 

eicher Auswahl zur Verfügung. Der Verkauf erfolgt auch 
ſem Sonntag von 8 bis 9/ Uhr vomittags und von 

35„ bis 7 Uhr nachmichttags. Beſonders empfiehlt ſich der 
Ankauf von Büchern für Geſcheakzwecke. 

11 Ahr Pollzeiſtende 

Die Polizeiſtunde für die öffentlichen Lokate im Stadt⸗ 
krelle Danzig iſt nun vom Regierungspräſidenten auf 11 Uhr 

5 en ds ſeiht worden. Dieſe neus Beſtimmung iſt vom 
Dezemder in Kraft getreten. 
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kiriegsfürſorge und Gemeindered 

chriftlich⸗nationalen Wochenſchrift Deutſche Arveit 
chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär J. Bergmann 
ber „Preisprüfungsſtellen und Verbräaucher⸗ 

iſt darin mit beſonderem Nachdruck auf die 
ber breiten Volksichichten in den preußiſchen Ge⸗ 

  

   

    

    

   
       

  

  

In der einen Gemeinde dominiert die Induſtrie. in der 
2 Wieder in anderen der Wittelſtand; müch⸗ 

nge Wirtſchaftsgruppen. die ihre Intereſſen entweder direkt 
oder durch Purteien indirekt zur Geltung zu bringen wiſſen. 

  

  

  

     

    

  

    
Grund des beſtehenden Gemeindewahlrechts den beſitzenden 

ten auf Koſten der breiten Volksmaſſen eine übergroße 
ile eꝛ 3 iit. Den hierau           Gemeindeverwaltungen ſelbſt beim beſten 

der leitenden Deamten nicht ganz entziehen. Dieſe 
hänge kommen in der gefamten 
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bieſige Strafkammer- 

  

die Not in die 

Strafe von einer Woche Gefängnis.         

— 
—
 

  

  

  

    

Den Anen mächtgen Anſtoß bekormnen werden. 
Die wührend des Keiehn in D 

kahrungen könnten die Grundage dieſes Urteils abgeben. 

Auf der Aislaͤgebank. 
Die ſtädtiſche Kriegsfürſoge beſchäflügte unlängſt dle 

„ Das Aese daß die Stabt ben 
gehärlgen der Krieger nur die Relchennterftützung albt. 

ſührt noturgemäß zu ſchweren Mäſgeln. Erſt vei eintzeiretenen 
Notfällen kann die Kriegahllfe ai, Antrag beſondere Zuwet⸗ 
dungen an Nahrungsmitteln oder Zeld gewähren. Wir haben 
hälifig darauf hingewieſen, wie beirnklich es iſt, daß man erſt 

  

Angehürlgen der à 

    

   gerfamilien eitreten läßt und dann erſt⸗ 
auf Biilen unter Umſtänden etwas gewührt. So iſt es wahr⸗ 
lich kein Wunder. wenn Frauen zu Handlungen veranlaßt 
werden, die ſie mit dem Geletz in Keiflikt vringen, wenn gegen 
ſte Strafankrag geſtellt wird. De Verwaltungen anderer 
Städie bringen Frauen nicht in ſolee Zwangslaßen. Siée ge⸗ 

währen von vornherein Erhöhungen der Reichsunterſtützung. 
Dadurch werden wenigſtens ſolche totſtände, wie ſie bei den 
Danziger Kriegerfrauen möglich lin, von vornherein aus⸗ 

geſchloſſen. Der Fall, der die Strafkarimer beſchüftigte, tenn⸗ 
zeichnete das Danziger Verfahren in kuffer Art. Eine Krieger⸗ 

frau aus Schiolitz hatte ſich auf Ankag des Danziger Ma⸗ 

giſtrats wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges zu 
verantworten! Gie hatte monatlich 9. Mark Miete zu be⸗ 
zahlen und tat bies auch während de Krieges eine längere 
Zeit. Als ſie nicht mehr zahlen konnte, rmäßigte der Wirt die 
Miete auf 9 Mark. Der Magiſtrat übernhm die Mietezahlung 
und übergab der Frau im Januar 99 Mark für den Wirt. 

Sie zahlte dieſem 70 Mart und behielt ſe reſtlichen 29 Mark 
für ſich. Da ſie fürchtete, daß ſie die Retysunterſtützung nicht 

bekommen würde, wenn ſie nicht die Zalung des vollen Be⸗ 

trages nachweife, quittierte ſte ſelbſt in hrem Mietsbuch die 
Zahlung in dieſer Höhe. Vor Gericht enſchuldigte die Frau 
ſich mit ihrer grohen Not. Im Deziͤber war ihr ein 

Kind geſtorben und im März kan ſie mit elnem 

Kinde nieder. Das Gericht ließ keinn Zweifel darüber, 
daß es die harte Beurteilung des Veuältens der Hoch⸗ 

ſchwangeren durch den Magiſtrat nicht verſuhe. Es ſprach die 
Frau wegen Beiruges und Unterſchlagunt frei. Urtunden⸗ 

fälſchung nahm das Gericht an und erkann: auf die mildeſte 
Doch ſtellte es Straf⸗ 

  

aufſchub in Ausſicht. 
Ueber die Zwangslage, in welche die Frau durch das 

Danziger Unterſtützungsſyſtem gekommen iſt, können wir uns 

leider nicht wundern. Unbegreiflich iſt aber, wie wenig Ver⸗ 

ſtändnis man im Rathauſe für die Nothandeng einer hoch⸗ 

ſchwangeren Kriegerfrau gehabt hat. Wo kräfwohl mehr da⸗ 

Wort zu: „Ihr laßt den Armen ſchuldig werden ...“? Würde 

dieſe Frau in Königsberg gelebt haben, ſo wän es ganz aus⸗ 

geſchloſſen, daß man ſie unter der ſchweren Aeklage vor Ge⸗ 

richt gebracht hätte. Jene Stadt zahlt 50 Prozen Zuſchuß zur 

Reichsunterſtützung. Das wäre für die neun Muate, die hier 

in Frage kommen, 99 Mark. Dieſen Betrag hbite die Frau 

alipv, ohne jede Bitte, mehr erhalten und verbraichen können. 

Sie hätte dann nicht nöllg gehabt, in ihrer Cürge zu den 

29 Merk greifen zu müſſen. Leider hat aber auc dieſer über⸗ 

aus traurige Fall in der letzten Stadwerordneeß 

lung zu keiner Aenderung des Danziger Syſteus geführt. 
    

Militäriſches Grüßen der Danziger Eiſenbahnainnen. 

Als beſonders bemerkenswert läuft durch 

deutſche Preſſe eine Mitteilung, die bisher einzkg von 

    

Danzig berichtet werden konnte. So leſen wir à B. in 
der Magdeburger Volksſtimme: 

Jurx Erhöhung der Verkehrsſicherheit' Die Eiſe 

tion Danzig hat — nach dem Berliner Lokalanzeiger —i 

fügung erlaſſen, in der es nach einer Mahnung zum „erfrNrlichen 

Ernſt und Pflichtbewußtſein heißt: „Die uniformierten nuißlichen 

Bedienſteten — auch nur die mit einer Elfenbahnmühe — paben 

ihre Vorgeſetten milikäriſch durch Anlegen der rechten Hant qn die 

Kopfbedeckung zu grüßen. — Ginge es nicht auch ohn⸗ mili⸗ 

täriſches Grüßen“? U 

Die auffätlige Verfügung iſt bereits vor mehreren Vychen 

an die hieſigen Eiſenbahr en ertzuntzen. Sie mus pnit 

Rückſicht auf die bekannten Urſachen des weiblichen Ciſen hn⸗ 

dienſtes mit Recht als doppelt unerwartete — Neyr 

angeſehen werden. Das auswärtige — und auck nieſige⸗ 

Erſtaunen iſt danach begreiflich. 

  

ndiret⸗ 
Ver⸗ 
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„geine Sonntags-Ausflugskarien mehr. Mit Rück 

auf die zurzeit herrſchenden beſonderen Betriebsverhält 

werden die für den Ausflugsverkehr aufliegenden Sonnt⸗ 

karten und Wochentagskarten mit Sonntagskartenpreiſen vo 

20. Dezember 1916 ab bis auf weiteres nicht mehr ausgegebet     

„Gewerkſchaften und Vaterländiſcher Hilfsdienſi. 

Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich eine am 18. Dezember 

vom Gewerkſchaftskartell in dem Bürgergarten einbe⸗ 

mlung, in der Reichstagsabgeordneter Robert 

Schmidt öber das vorſtehende Thema referlerte. Redne⸗ 

ſchilderte die gen Anſtrengungen, die beſondersEnglan 

gemacht habe, um durch a 

Deutſchland und j n zu 
Lie Arteiterſchaft Englands geſotzlich faſt genau ſo wie das 

Militär orguniſiert. Es gebe dort jetzt keine Möglichkeit des 

Arbeitswechſels. Die gewerlſchaftlichen Errungentchaften 

ſelen faft ganz aufgehoben. Mindeſtftrafen vor Mart 

dedrohten Verſtöße gegen das Geſetz. Die gegneriſche feind⸗ 

liche llebermacht hätte nun Deutſchland ebenfalls zu einer 

ſtärkeren Munitionserzeugung gezwungen Unjere an der 

Somme kämpfenden Brüder hätten erkennen müſſen. wie not⸗ 

wendig dies ſei. Bei dieſer von den Feinden geſchaffe⸗ 

nen Zwangslage hätten die Arbeitervertreter im Reichstage 

f . Ihre Pflicht war es, 

  

    

     

  

     
    

    

   

hätten ihr äallerdings faͤſt unbeſchränkte ? 
getzeben. Durch die Mitarbeit der Pattei 

ůi rint und erbalie jetzt ſog 
die die Ardeiter im Frieden h nicht errricht 5 

Zwangscharakter des Geſetzes werde praktiſch nicht ſo hervor⸗ 

       

Ertahrimgen in Der Aebiiter, und L. geſtelkenkehall L rebrns, mell Mmüe 
aller Richt Eden. 

anzig gemachten Er⸗ 

    

     

  

  

          

e Owantz zur Tätig⸗ crr A rEihat 
für die Arbriterſchaft ſchon ſtändig vorgelegen. Der.    

Wechſel der Arbeitsſtelle jei auch ferner beim Vorkiegen der 
in der Gewerbeordnung vorgeſehenen wichtigen Hründe er⸗ 
laubt. Auch tönne eine neue Arbettsſtelle ungendmmen wer⸗ 
den, wenn eine Verbeſſerung der Verhältniſſe dadt 
eereicht werde Beſonders wertvoll ſei, daß die Entſcheldung 
über galie Kieſe Fragen den Arbetterchisſchüſſen pbitege. Auf 
ihren Antrag hätten ſie in den Bekrieben auch dir Lohn, und 
Arbeitsverhältniſſe zu behandeln. Komme es zu keiner Ver⸗ 
ſtändigung, dann hätten die autzerhalb des Betriebes beſtehen⸗ 
Den Schiedsſtelien zu enijcheiden. Sie feien ünter Leitun⸗   

eines Offißlers mit. drei Arbeitern und drei Unternehmern be⸗ 
ſetzt. Solche Ausſchüſſe hätten ſich in anderen Teilen Deutſch⸗ 
lands berelts gut bewährt und auch ſanſt hätten die Offiziere 
viel ſozläles Verſtändnis gezeigt. In die Leitung bes Kriegs⸗ 
amts ſei zudem einführender deutſcher Gewertſchaftler, Genoſſe 
Schlicke zur Repiung bder Arheiterangelegenheiten einge⸗ 
treten. Auch die Arbeiterſchaft könne nicht anders, wie an 
dieſem durch die äußere Zwangslage geſchaffenen Geſetze 
zur Verteidigung des Vandes und der Sicherung ſeiner Zukunft, 
die auch die Zukunft der Arbeiterſchaft iſt, verſtändnisvoll 
mitzuarbeiten. Die Rede wurde mit Beifall aufgenommen. Von 
einigen Stellen waren dem Vortragenden gelegentlich jedoch 
häßliche und ſogar perſönlich unfreundliche Zurufe gemacht. 
Wegen der allgemein auf 10 Uhr verkürzten Polizelſtunde 
komite eine Debatte dem Vortrage unmittelbar nicht folgen. 
Boß bezeichnete das Geſetz in ſtarken Ausdrlicken als unnöti⸗ 
ges Zwangsgeſetz. Der Vortragende habe nur desholb daran 
beſſere Seiten entdeckt, weil er daflür mitperantwortlich ſei. 
Er beantragte, die Debatte in einer ſpäteren Verſammlung zu 
führen. Dieſem Vorſchlage ſtimmte die Verſammlung zu. Der 
Vorſitzende Sickfeld teilte mit, daß die Vertreter für die 

Ausſchüſſe bereits den zuſtändigen Stellen⸗zugegangen ſeien. 
Aiif Anfrage Früngels erklärte Schmidt, daß die erwei⸗ 
terten Befugniſſe der Arbeiterausſchüſſe auch den Ausſchliſſen 
erteilt ſelen, die, wie in grüßeren Betrieben Danzigs, aus den 
Vorſländen der Betriebskoſſen beſtänden. ö ů 

  

SXEEV& *3 Jeder Parteigeno 

lieſt und agitiert fort⸗ 

geſett für ſein Organ, die 

      

Valerläͤndiſcher Hiljsdienſt⸗ 
Wir machen beſfonders auf die in dieſer Nummer ent⸗ 

haltenen Bekanntmachungen des kommandierenden Generals 
über Meldungen zum Vaterländiſchen Hilfsdienſt aufmerkſam. 
Die freiwilligen Meldungen der in Schiffahrts⸗ und 
Hafenbetrieben Beſchäftigten müſſen bis zum 
27. Dezember bei den in der Bekanntmachung genannten 
Behörden erfolgen. 

Das Danziger äͤriegs rot 

wird in einer Zuſchrift an die „Darziger Neueſten Nach⸗ 

richten“ vom 18. Dezember von einer Hausfrau in berech⸗ 

iigter Weiſe rt. Sie beruft ſich darauf, daß ſie während 

des Krleges in verſchiedenen Städten Deutſchlands überall 

mit ihrer Brotkarte ausgekommen ſei. Nur in Danzig ſei 

ihr das nicht möglich geweſen. Nach ihrer Ueberzeugung 

werde das Brot hier zu ſchwer gebacken. Für 1000 Gramm 

Marken bekomme ſie in einer anderen Stadt ein größeres 

Brot, als ie es hier als 4 Pfund⸗ dekommme. Sie 

wundere ſich zudem über den ſtarken Kuchenvertauf bei den 

Bäckern. Nach ihrer Meinung habe man im Frieden nicht 

viel wentger kaufen können. Doch müſſe man jetzt viel zu 

hohe Preiſe für Kuchen zahlen. Die Frage ſel, woher die 

Bäcker das viele Mehl für die Kuchen bekämen. Di 

ſenderin deutet dann an, daß das Brot von den Bäckern in 

einer ſolchen Weiſe hergeſtellt wird, daß ſie das Mehl für 

Kuchen — erübrigen. Sie ſpricht von dem Danziser Brot 

als Schwammbrot, das von der Regierung gewiß 

icht gewollt wurbe, als ſie das K⸗Brot einführte. 

Die Kritik an dem Danziger Brot werd jeder beſtäligen, 

er es zu verbrauchen gezwungen iſt. Nicht richtig iit jedoch 

'er Vorſchlag der Einſenderin. daß der Brotpreis etwas er⸗ 

ſöht werden könnke, damit die Bäcker beſſer herſtellten. Zu 

eimer ſolchen Verteuerung dieſes trotz ſelner wenig guten 

Veſchaffenheit wichtigſten Lebensmittels liegt gar keine Ber. 

anlaffuns vor. Die Verbeſſerung des Brotes iſt ſehr leicht 

auf anderem Wege, ohne die weitere Belaſtung der Ver⸗ 

brauicher, berbeizuführen. 

        

  
  

Kriegsausſchuß für Konfamegienstiereſſen 
In ſeiner letzten Sitzung beſchäftigte ſich der A'rsſchuß 

mit dem Kriegswucher und den Formen, in den r 
ſich ul Danzig bemerkbar macht. Es wurde an den Magiſtrat 

und das Nolizeipräſidium das Erſuchen beſchloſſen. gegen 

den gemeinſchädlichen Wucher ſchärfere Maß⸗ 

nahmen zu ergreifen. Eingehrnd murde dann zu dem Apfel' 

wucher Stellung genommen, der ſeit dem Herbſt in Danzig 

herrſcht und gerade vor Weihnachten die häßlichſten Formen 

    

     

anna Man beſchlos, vom Magiſtrat Höchſtprrife für 
Tafeläp'el von nicht mehr als 30 bis 50 Mark pro Zentner 

2 zu ſordetn. Ferner wurde verlangi, daß unbedingt ver⸗ 

hindert wird, daß Fall⸗ und Wiriſchaftsäpfel als Tafeläpfel 

verkauft werden. Auch foll der Magiſtrat de ßen Aepfel⸗ 

„die hieſige Großhändter zurückh verkaufen. 

Auch die E » Aepfelvorräte ſoll der 

Magiſtrat billig im Kleinverkaufadgeben! 

   

    
       eigen   

Za der Kitchfrage ſchieß, der Ausſchaß ſich ierte⸗ 
FJordung an, baß das von den Kranten geforderte ä: Küllche 
Seugnis unentgeltlich durch einen deamteien Arzt 
ausgeſtenlt werden ſol. — Der jepide Velter ber immer nuch 
erſt im- Merden begriffenen lädtiſchen Bolkstachen, Stadw. 
Kiawitter, hat unlängſt die Kritlt an dieſen Küchen miit der 

  

  

urch Bemerkung abgelehnt, da die Beſchwerdeführer wohl noch 
teinen Mangel kannten. Der Ausſchuß hat ſich durch dieſes 
bequeme Verfahren nicht abhalten laſſen, beſtimmte Wünſche 
für die öffentliche Speiſung auszuſprechen. Er forderte, daß 
die Portionen gröhber würden. Auch ſolle man 
nicht Uepfel verwenden, die nicht nahrhußt und zu teuer ſoten. 

ugAuch die Preisgeſteltung der Kohlen wurde dehandelt, 
und darauf hingewieſen, daß 2,70 Mark für den Zeniner 
zu hoch ſei. Die Zurückhaltung der Zwiebeln wurde als 
unzuläſfig und ſchädlich abgelehnt, —* 

Höchſtpreiſe für zündhölzer. 
Auf Grund der Verordnung über den Verkehr mit Zure⸗ 

waren vom 15. Dezember 1916 ſind Höchſtpreiſe für Zündhölzer 
feſtgeſetzt worden. Sie betrügen im Kleinhandel für 
Sicherheitshölzer und überall entzündbare Hölzer in einer 
Länge bis zu 52 Millimeter in Schachteln zu je 60 Stlick, das 
Pac zu 10 Schachteln 45 Pf., zu 2 Schachteln 9 Pf. für 
üimprägnierte dunte Hölzer, ſowie für weiße oder bunte Kache 
Hölzer in Schachteln zu mindenſtens je 50 Stück, das Pack zu 
10 Schachteln 50 Pf., zu 2 Schachteln 10 Pi.; für Sicherheits⸗ 
und überall entzündbare weiße Hölzer in einer Länge bis zu 
52 Millimeter in Schachteln oder Koffern zu je 600 Stlick, die 
Schachiel oder der Koffer 45 Pf.; in Schachteln oder Koffern 
zu je 460 Stück 38 Pf. und in Schachteln oder Kofforn zu je 
300 Stück 25 Pf. Die Beſtimmungten gelten nicht für Zünd⸗ 
hölzer, die im Ausland hergeſtellt ſind. Die Höchſtpreiſe traten 
mit dem 16. Dezember in Kraft. 

Ungültige Stadtverordnetenwahl. 

In der Stadtperorbnetenverſammlung am 19. Dezember 
wurde über die Gültigkeit der neuerlich ſtattgefundenen kont⸗ 
munalen Waͤhlen beſchloſſen. Einſpruch war nur gegen das 
Ergebnis im zweiten Bezirk der dritten Abteilung, und zwar 
von unſeren Genoſſen Gehl und Jäöpel eingelegt. In die;⸗ 
ſem Bezirk hatten die Kandidaten der vereinigten bürgerlichen 
Parleien Stimmen echallen: der chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär 
Krauſe 318 und Böttchermeiſter Joſt 806. Von den ſoztal⸗ 
demokratiſchen Kandibdaten erhielt Bartel 504 und Reimann 
516 Stimmen. In dem Unterbezirke Feldſtraße, der 911 

des Fehlens eines Beſitzers vom Wahlvorſtande gleich nach 
Eröffnung des Wahlattes geſchloſſen. Dleſer unglaubliche Be⸗ 
ſchluß wurde durch ein Wakat vor dem Wehllokal bekannt ge⸗ 

macht. Auf dieſe Weiſe wurden die Wähler dirert von der 
Wahl ferngehalten. Erſt gegen 5 Uhr abends wurde die Wahl 
dort eröffnet. Es ſtimmten nun 108 Wöhler, Unſere Ge⸗ 

noſſen erhielten dort 49 und die Gegner 56 Stimmen. In der 

Stadtverordnetenverſammlung war der. bürgerporteiliche 

Stadto. Burgmann Verichterſtatter über den Wahlproteſt. 

Er teilte mit, daß von den Wählern des Bezlrks 377 zum 

Heere eingezogen wären. Es ſei nach der Wahlbeteiligung in 

den früheren Jahren ganz ausgeſchloſſen, daß die pro⸗ 

teſtierende Partei den Sier errungen hätle, wenn keine Wahl⸗ 

beſchränkung vorgekommen wäre. Daher beantrage er, den 

Einſpruch zu verwerfen und auch die Wahl im zweiten Bezirk 

gültig zu erktären. Stadto. Hardtmann wendete lich 

gegen dieſes Beweisverfahren. Der Berichterſtatter habe kein 

zutreffendes Bild der Wahlvorgänge gegeben. Nach Abzug der 

im Heeresdienſt befindlichen Wähler blieben noch 9oO Wahl⸗ 

berechtigte. Da von ihnen nur 105 abgeſtimmt hätten, ſei es 

doch möglich, daß die unterlegene Partei aus den 800 Nicht⸗ 

wählern bei unbehinderter Wahl die Mehrheit erhalten lonnte. 

Es ſei unmöglich, die Gültigteit der Wahl auszuſprechen. Der 

konſervative Stadtö. Brunzen bemühte ſich eingehens um 

den Nachweis, daß die Wahl gültig erklärt werden müſſe, weil 

ſie zu keinem anderen Ergebnis geführt hätte! Auch das Ober⸗ 

verwaltungsgericht würde nicht anders entſcheiden. Früher 

habe er auf einem and Stendpunt nden. ſei durch das 

Gericht äaber eines beſſeren belehrt worden. Beſonders er⸗ 

ſtaunlich war, daß Brunzen fragte, ob denn die Herren, dee 

den Einſpruch erhoben hätten, wieder die 10 000 Wähler be⸗ 

arbeiten und auf die Beine bringen wollten? Das ſei in dieſer 

ů 

Wähler zählt, war die Abſtimmung vom Wahlvorſtunde wegen 

nahe er auf einem and       

Ein⸗ Zeit doch nicht zu empfehlen. Wir möchten hierzu bemerken, 

daß gerade die Pariei des Herrn Brunzen und vor allem er 

ſelbſt vor den Wahlen ſo burgfriedliche Erwägungen nicht 

kannte, ſondern gerade durch ihr Verhalten die Vornahme 

der Wahlen erzwungen hat. Stadtv. Hein erklärte es für 

ausgelchloſſen, gaß die Wahl nach dem Vorgefaltenen gültig 

erklärt merden könne. Juftizrat Reimann ſprach ſich eben⸗ 

kalls gegen die Gültigkeit aus. Es ſeien ſo große Verſtöße 

vorgekommen, daß man die Erklätung der Gültigkeit nicht vor 

ſich ſelber verantworten könne. Das Oberverwaltungsgericht 

würde einfach alle nicht abgegebenen Stimmen dem Unter⸗ 

iegenen zugute rechnen und dadurch ebenfalls zur Ungültigkeit 

kommen. v. Breczeczinski meinte, auch die Herren hätten 

ſchon geirrt, und war für die Gülligkeit. Stadtv. Fuchs 

ſprach gegen die Gültigkeit. Frühere Vorgänge könnten 

mit dieſen nicht verglichen werden. Der Ausfall der Wahl iſt 

E ſache Dadurch bebingt, daß Der »rüte Beiliger 

einfach das Waͤbllokal verlaſſen hatte. Sein Stellvertreter 

hatte ſich um die Ladung des Mogiſtrats gar nicht gelümmert 

und war Überhaupt nicht erſchienen. Stadtv. Brunzen 

fragte daher den Oberbürgermeiſter, ob er ſich darüber ſchlüſſig 

geworden ſri, die Koften der erjo ichen à 

Verantworilichen aufzuerlegen. Scholz erriderte, daß der 

Magiſtrat dazu keine Stellung nehme. Auf Anteag des Stadtv. 

Ni fand die Abſtimmung namenllich ſtatt. Nach Abgabe der 

Stimmen erſchien Stadio. J5 bDe us 2e ebenfalls, und 

zwar gegen die Gültigkeit. Hiergegen proteſtierten die 

Siadiov. Brunz S Vuürgmann mit der Behaup⸗ 

tung, daß der Wahlart bereits geſchloſſen geweſen ſei. Wäh⸗ 

rend dieſer Ausecinanderſetzung betrat Rechtsanwalt Stadtv. 

Zander den Saal und ſtimmte, ebenfalls noch ab und eden · 

falls gegen die Gültigkeit. Auch dioße Abſtimmung kand 

den hefligen Widerſpruch der Vorgenannten und des Stkadtv 
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v. Sréüczteiins! 
felnen Kreéeunden zu8 Verfahrtu. S 
tung nehmen mülfe. Was Krgebnis der Abitimmens 
war, baß die Waßhl von Krauſe und Boft nät 25 Stimmen 
gegen 1d4 Stiimmen für ungültig ernart wurde. Soahr wahr⸗ 
ſcheinlich dütſte er vorläulig noch zu keiner Neuwahl konmmen, 
Wt Sis Anterlaherne Sücßzerliche Pertel Ren Beſchluß erel Lern 

Rechtswete unkechten büirſtr. 

Oberöhßtgermeiſtet ond Siadtverordneirr. 

  

   

ltädtiſchen Vrtmaltung kum es in der Stabtverorbretenver⸗ 
ſemmlung om 19. Dezember zu ciner Austinanderſetzung, die 

ſchun intereffant Durtt des War, was dazu ausgeſprochen 

wurde. Mertvoller wurbe ſie vieileicht noch durch dar, was 
nicht zum Ausdruck kam. Siadlw. Hardtmann kam auf 
den früder deſchloſſenen Verkanf der ſiädiſchen Süter Gre⸗ 

blenerwald und Neukrügreskampe zurück. Der Berwaltungs · 

dusſchuß hube für Grebienerweld 288 000 Merk und für Neu· 
krüerskompe 420 000 Mort als angemeſſenen Preis erachtet. 

Studteat Veſtreich babe bereits 1913 für Reukrügerrtampe 
nolaritil 420 000 Mart geboten. Stadtrat Hein, der 

Gättfeidank sKicht Kehr zum Nagtlſtrat se: 

hört. habe dem Bieter fünf Monate lang keinen Beſcheid 
geheben. Aednilch machte er es im Jahre 1914. Damals 

wolltt ein anderer Herr für Srebienerwald 28 %0ο Murt 

geden. Stadlrat Hein verlangte denn aber 303 000 Mark und 

ging (päter. ais das Gebol ouf 300 U00 Mart erhöht wurde, 

auf 310 U00 Mart berauf. Dobei beſchloß die Stadtverord⸗⸗ 

neberverfammlung am 31. März 1914 den Verfauf der Güter. 

Hein machte aber weder der Berſammlung noch der Kom⸗ 

miiſton oder dem Maßiſtrat Nitteilung von dem Kaufgepot. 

Der OWerbürgermeiſter habe nun gefagt. daß Hein ſteis nach 

den Betchlüſſen des Magiſtrats gebandelt hade. Er, Redner. 

ſtelle ſelt, daß das nicht richtig ſei. Hein habe, anſchei ⸗ 

nend mil Billigung des Oberbürtzermeiſters⸗ 

dem Ausſchuß nichts mitgeteilt. Nun habe man die Erbſchaft 

Heins auf dem Halſe. Er, Redner, mächte. daß der Oberbürger⸗ 

meiſter nach Feſtſtelung dieler Tatſachen nicht mehr alaube, 

daß die Stodtverordneten den frübheren Stabtrat durch ver⸗ 

      

ſeräte Angtiſte unbegründete Vurwürſe Lemacht dötten Der 
Aderdärgermeiſter habe dieſe Auſchuldigungen mit unrich⸗ 

  

er Schärke erhoden. Den guten Willen, der Stadt zu 

Sötten auch die Stad'verordneten. Oberbürgermeiſter 

Scholz erllärte bierauf. kurz ablehnend, ob denn dieſe ollen 

Kamellen wiederholt werden ſollten. Er habe den Ein⸗ 

druck, daß die Angriſte. die früher gegen Hein erhoben wurden. 

jetzt gegen ihn forigeſetzt werben fontten. Dazu ſehe er keine 

Beranlaſſung. Trotzdem eniſchied lich die ge D 

nügende Zahl der Stadtorrordneten för die 

Beſprechung der Augelegenheit! Stadtv. Härdt⸗ 

manf erklärte nun. er wünſche nur, daß der Ober⸗ 

dürgermeiſter wenigſtens erklärc, er habe 

lichmitleinen früheren Vorwürfengegendie 

Stoadtperordneten im Irrtum befunden. Ent ⸗ 

n den Vorhätiungen der Stadtvvö. Burgmann und 

Hein. die von der Erötterung nichts wiſſen wollten. ſtellte 

Hardtmann je Ee Stadt durch Hein allein in 

einem Jahre durch werkauf und bir falſcht Dewirt⸗ 

ſchafteng von GSrcbienerweid 45000 Nart Schaden 

Ea u 1omme der Prozeß. Durch Stillſchweigen 

ſeten di achirte t zi me adta. Hein 

ſtelltr die Erörterung der Angelegenbei Früdjahr, wen 
der Güter vorkiege, in Ausſicht. Dann 

rung odne daß der Operbürgermeiſter die 
g abgegeben bötte 

  

   

      

     
    

  

   

   

     

  

    
   

    

Spitclzeit i verunftaltenden 
en 4500 Nark. Für d 
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Surgzmenn artlärte Sab er i 

ü* EEn SE 

euthebelmden E au Ertangen. 

Ueber das hieſige Berhölinis dieler delden Telle der iär das Sißetmlih auabluſt, ⸗ 

       
   
    

     

    

    

   

  

   

citen Utherbt arpaibel wüßren ber Saber, Teil in 
bhe unmiitelbanen Heeresbederf Buſchä tßgums ündel⸗ 

„wo iſt det Seda peehen? Seis 
Rie .G. J.. Wier Sode ganz vom Morkte! 
ven Nausiruten ſit es Lel Beedemlangen 
lich. Hür S 

Frrülliner S0ie, ſe fcreit 78 5    

  

inter Hächſtpreis geſehßt iſt, gibt es bavon nichts . Much dis 
Wars feili W ſo uuin anderan das Schlcklas, daß Eer Höchſtyr⸗ 

res Schücfſol. boß ſir in verün ů Sesnet ud aieh ehe Later den Seßteit und n E muter ben 
Köchſipreis fallend auf dem Narkte erſcheim. Wie bas Kiub ver⸗ 
chwand, um dem Blichtengulaſch Platz zu mochen, wis das Schwein 
der „Berwurſtung“, wie der Seeſiſch der „Verdüchfung, verftel, ſa 
dat ſich dee Soda unter der Wirkung ber Hächſtprris-Amwheßumt „häß. 
ieh in Daſchpulver verwandelt. Saba zu 12 Pitnais 5as Pfund 
ibt es nicht mehr, dafür aber ſchgulver, bas Pfund zu 45 Vf. 

Man ſiebt daraus, daß dlele plöhliche Wondiung der Sodas ihn nen 
Des Dierfache verieuert bat. lagt dazu Herr v. Datockt? 

Beſchiagnahme von Jellen und Leder. 

Mit dem 20. DezemPer 1916 iſt eine Bekanntmachung. 

betceifend Beſchlagnahme Vehandlung, Berwendung und 
Melbepflicht von roden Kaltßfellen. Schaf, Lamm⸗ und Ziegen ⸗ 
kellen fowie von Leder daraus (I- 111/11. 18. KRA) in Kraft 

rch diete Belenntmachuntß werben alle Kalb⸗, 

b dem Inlande, einſchlieh· 
eingeorbeiteten, beſchlagnah Trotz der Be⸗ 

ſchlugrahme bleidt jedoch die Veräußerung Berarbeiting 
der Felle in beſtimmtem Umſfange geſtattet. Nur iſt eine genaue 
Negelung der Veräußerung. Behandlung und Verarbeitung 
der genamien Felle in ganz öhnlicher Weiſe getroffen worden 
wie bei den Großviehhäuten. In Zukunft wird das gelamte 
inländiſche Gefälle an Kald⸗, Schaf⸗, Lamm⸗ und Ziegenſellen 
ebenfalls hei der Deutſchen Rohhaut⸗Aktiengeſellſchaft zu⸗ 
ſammenlaufen und durch die Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaft 
an die Gerbereien verteilt werden. Das aus ihm hergeſtellte 
Leder wird von den Gerbereien nur noch für den Heeres⸗ oder 
Marinebebarf. oder auf Grund eines von der Meldeſtelle der 
Kriegs⸗Kobſioif⸗Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe aus⸗ 
geſtellten Frreigabeſcheines abgegeben werden dürfen. 

Seweii die vorgezannten Felle aus dem Auslanb einge⸗ 
iührt und nicht beſonders beſchlagnahmi oder von der Kriegs⸗ 
leder⸗Aftiengeicllſchaft bezogen find. unterliegen ſie lediglich 
einer Meldepfllicht und Lagerbuchführung. 

Gleichzeitig iſt eine Bekonntmachung (L. 700/11. 16. KRA) 
in Kraft getreten, durch die für Schaf⸗, Kalb⸗. Lamm⸗ und 
Ziegenſelle Höchſtpreiſe feſtgeſeßzt ſind. Dieſe Höchſtpreiſe ſind 
Dieienigen Preiſe, welche die Verteilungsſtelle der Felle (Kriegs⸗ 
leder⸗Aktiengeſellſchaft) höchſtens bezahlen darf. Es iſt deshalb 
zu beachten, daß bei den nach der Beſchlagnahme⸗Bekannt⸗ 
machung erlaubten Veräuherungsgeſchäften die Preiſe ent⸗ 
prechend niedriger angeſetzt werden müſſen. Die Höchſtpreiſe 
ſind bei Kalb⸗ und Freſſerſellen nach Gewicht. Schlachtart und 
Beſchaſfenheit, bei Schaf⸗ů, Lamm- und Ziegenfellen nach 
Schlachtart und Beſchaffenheit abgeſtuft. 

Rückiragen wegen einzelner Beſtimmungen der Bekannt⸗ 
machung ſind an die Meldeſtelle der Kriegs⸗Kohſtoff⸗Abteiiung 
lür Leder und Lederrohſtoffe, (Berlin W. 9. Budapeſterſtraße 
Nr. 11712) zu richten. 

Beide Bekanmtmachungen enthalten eine große Anzahl 
Einzelbeſtimmungen, die von den in Beiracht kommenden Ge⸗ 
ichütfskreiſen genau zu beachten ſind. Ihr Wor 
Regierungsamts⸗, in Kreisblüttern und öffentlichen Anſchlägen 
einzuſehen. 

    

  

   

   

   

      

Reviſion. 

Im Mordprozes Andrzejewski hat der Neffe 
Wladislaus gegen feine Berurtellung durch das Schwurgericht. 
Das üder ihn und ſeinen Onkel Joſef wegen Mordes die Todes⸗ 

afe verhängte, die Reviſion angemeldei. Er hatte auch in 

Der Serichtsvert ung die Beteiligung an der Tötung ſeiner 
Tante beſtritten. 

  

  

Aus Weſtpreuden 
Ankerheltungsabend der Elbinger Arbeiterjugend 

Die Eibinger Arbeiteriugend veranſtaltete am 17. De⸗ 

zember in Paßfenheims Feßtfälen einen Unterhaltungsabend. 

der übernus zuhtreich beiucht war. Die Elbinger Juge 
'ehrerr Muſilvorträge und humoriſtiſche Rezi⸗ 

8 en Darbietungen gefiel wohl am 
chenpaaren ausgeführter Reigen, 

en Muſtkanten aus dem Schwabenland“ 

in idrer Uedertreibung an dieſer Sielie mohl kaum am rechten 
Piatze woren. Von Mitgliedern der Danziger Arbeiter⸗ 
jüugend gelangten die ſtets wäirkungsvollen Hans Sachsſchen 
Kemödien: Frau Wahrbeit, Der fahrende 
Schüler im Paradies und Das Kälberbrüten 

zur Mit 5 i un Dialektvortragen und 
Genaſſen Zonps und 

  

  

      

    

   
   

   

  

   

   

  

    

einigen 2 

Weiman vielen Beifall Die meiften Darbietungen 
datten ert an Wirkung gewonnen, wenn ein Teil des 

VDudriums eidus meniger ungezwungen üund auch nicht 

  

   

    

   kant gegeigt SSne Bei ſolchen Beranſtalhin, 

* Einzelne ſich dewust ſein, daß er Pflichten 

dem Kreiſe befitt, in dem er ſich befendet⸗ 

Saifhehenerregende Verhoftungen 

muß 
er 
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ſpeziell aus dem Handel 

en Produtt „Miſchfutter“; das 
reine Gerſte war, taorme De 

. Von dieſen Agrariern iſt der 

Sanaz Mielzynſti verhaftet wor⸗ 

ielzynſti tommt aber noch eine 

Anzahlvonnamhaſten Beſitzern in Betracht. die 

eicher un Gvieleicht nicht in gleichem Umfang, in sieicher Art. wem b 

Verfehlungen begangen Pben. Nach der Verhaftung des 

Graſen Mielzynfti Sfolgten in den letzten Tagen noch 

weltere Hausſuchungen, von bie eine bei einer hervorragen⸗ 

den und bekannten Peipnlichkeit im Kreiſe Obornit. Auch 

dieſe Hausſuchüngen ſaßen belaſtende⸗ Material zutage ge⸗ 

fördert haben. Wa- die Manipulationen des Grofen 

Mielzynſti anbelangt, IMfoll dieſer nicht nur die Gerſte ſeiner 

Güter verkauft. ſonderr Ruch in der Provinz zahlreiche Beſitzer 

e hm Ferſte zu verkaufen, ſo daß er ganz ge⸗ 

An einzelnen Waggons ſollen bis zu 

10 000 Mk. verbient Lorden ſein. Gruf Mielzynſel hatte ſich 

einen eigenen GraupeBang bauen laſſen und verdiente an der 

Gerſte, aus der er anzeblich Graupe her geſtellt, am Waggon 

Gaverkſchaftliches 
— Dte Teuerunzszulagen für die Bauarbeiter im Jahre 1917 

ſind unter Mitwirkunß bes Reichsamts des Innern vom Beutſchen 

Arbeligeberbund für das Baugewerhe und dem, Deutſchen Bau⸗ 

arbelterverband, Zentfalverband der Zimmerer und entratverband 

chriſtlicher Bauard⸗ bereits im Mai 1916 flr den Fall vereinbart 

daß bis zuct 31. Dezember 1916 mit einer der feindlichen 

hie der Friede noch nicht geſchloſſen iſt. Nach 

Ferhalten die Ardeiter zu den Tarijlöhnen eine 
e Arbe in Höhe von 10 bezw. 11 Pf, 

in Tariforfen mit ehr als neunſtündiger bezw. mit, neunſtündiger 

Arbeitszeit. In lſinen Orten mit weniger als 5000 Einwohnern 

beträgt die Zulage 7 Pf. für die Arbeitsſtunde. Für das Groß⸗ 

Berliner Tarijgebiſt ſind beſondere Vereinbarungen von den zuſtän⸗ 

digen Organiſchionn geſchloſſen worden. * 

   
   

    

     

  

   

     

   
     

   
   

  

   

  

    

  

   

    
  

   

  

waltige Umlätze erzielt⸗ 
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Aus der hartei 
Die Beſprechung im Hagg und die büt gerliche Preſſe⸗ 
Ueber eille Beſprechung, die Scheidemann und ich mit 

Troelſtra, van Kol und Huysmans am 7. Dezember im Haag 

hatte, hat den „Vorwärts“ in ſeiner Nummer vom 12. De⸗ 

zember Mitteſlungen gemacht. Gegenüber anderslautenden 

Zeitungsnachtichten über dieſe Beſprechung iſt bereits in jener 

Notiz bemerkt worden, daß ſie auf teilweiſe unrichtigen Iufor⸗ 

mationen b u. Trotzdem hat die Nationalliberale 

Korreſpondenz“ in ihrer Nummer von 16. Dezember eine 

Notiz der „Times“ über dieſe Beſprechung aüfgegriffen, die ihr 

ein Teil der bürgerlichen Preſſe nachdruckt, um aͤllerlei An⸗ 

fragenl und Kommentare daran zu knüpfen. Ausführungen, 

die Scheidemann dazu am Sonntag in einer Volksverſammlung 

in Köln machte, werden in der bürgerlichen Preſſe entſtellt 

wiedergegeben. Deshalb ſehe iſt mich zu folgender Erklärung 

  

    

     

  

ie Veiprechung im Haag war ſchon ſeit Monaten in 

Ausſicht genommen. Auf unſeren Wunſch iſt fie vor Wochen 

verſchoben worden. Sie ſollte ſich lediglich mit der Situation 

der fozialiſtiſchen Parteien in den Kriegführenden 

Ländern und dem etwaigen Zuſammentritt des 

Internationalen Sozialiſtiſchen Bureaus be⸗ 

jtigen. Dieſe Fragen warrn unch Hüupid 
eſprechung. Unter anderem iſt bei diefer Gelegenheit auch 

eine uns früher übermittelte Beſchwerde über Zwangsmaß⸗ 

nahmen gegen Arbeiter im beſetzten Velgien und die jetzige 

Zwangsabführung von Belgiern nach Deutſchland beſprochen 

worden. Wegen der früheren Beſchwerde waren wir bei den 

zuſtandigen Stellen vorſtellig gewo 

Ueber dos Reſultat der daraufhin geführten Nachprüfung 
haben wir Mitteilung gemacht. Auch unſere Stellung zur 

Zwangsabführung der Belgier haben wir dargelegt, und zwar 
in dem gleichen Sinne. wie das bereits von unſeren Vertretern 
im Haushaltsausſchuß und im Plenum des Reichstags ge⸗ 

ſchehen iſt. Wir haben auch erklärt, daß wir uns 
ebenſoweitergegendieſe Maßnahmewenden 
werden. Unſere holländiſchen Freunde haben wir dabeil 
aber auch auf die Verſchleppung tauſender Oſtpreußen 
Durch die Ruſſen und das gleiche Verfahren der Franzofen im 
Elſaß hingewieſen. Weiter haben wir ihre Aufmertamkeit 
gelenktt auf die völkerrechtswibrige Behandlung deutſcher 
Kriegsgefangener in ſeindlichen Ländern. namentlich in 

‚ Nußland. 
Alle anrderen Behauptungen über unſere Beſprechung in 

Hagg ſind falich. Unwahr iſt insbeſondere die Behauptung der 
„Times“, wonouch unſere Reiſe nach vorheriger Berhandlung 

it dem Reichskanzler oder im Einverſtändnis mit der Regie⸗ 
rung unternommen ſei. 

Berlin, den 18. Dezember 1916. 

  

      

   

   

  

Fr. Ebert. 
  

— Der Sozialdemokratiſche Berein in Braunſchweig hat 
die Beitrugsſperre bejchloſſen und hat an die Kreisleitung das 
Erſuchen gerichtet, möglichſt bald eine Kreiskonferenz einzu⸗ 

berufen, um zu der gleichen 

So wird leider die Zerſtöruntz der Partei in den 
Schrecken des Weltkrieges fortgeſetzt. Die Verhandlungen in 

Braunſchweig follen ungemein ſtürmiſch geweſen ſein. Der 

Parteiſekreiär Anirick ſteht auf dem Standpunkt der Minder⸗ 

heit. Trotzdem wurde er durch Tumult zur Beendigung 
ſeiner Rede gezwungen, als er ſagte, daß der Friede not⸗ 

EERRiger als die Beitragsigerre lei. 

  

  lung zu nehmen. 
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88 Stahißerkeg., Wis gsseß la-telssg Weite Each Betab 
niernchklonaiem Kearüit ber-Knterfschuns oder Vur⸗ 

rrſchaft, oder einer Reglung, bie die Vernichtung von Völ⸗ 
kern oder Narionen bedingt. Argeſichts eines ernſthaften Vorſchlages 
für beitunmte Grundlagen von 

geregten Forderuncen dir Weren 
Eönnten, trürde ſich niemand vol 

  

   
   
      ů iHuntg Bengärtißen Falls ſich vorwirkti . 
Es ſind ſöscir ſehr piel Dinge vorhiiden, ble auf. das Gegentell „in⸗ 
briten. Sonnino forderte die Kamher auf, der Regierung an einer 
Tagesoꝛbnung ihr volies und ganzeß Vertrauen aitszudrücken. 

nainenticher Aöftimmunß wurde mii3s2 Stimmen gegen 41 Seim⸗ 
man der Regierung das Vertrauen zusgedrückt. Außerdem wurde 

der Byſchlag der Rede Sonninos bechloſſen. 

  

   
   

In 

Die Sſlerreichtiche Sazluldemokrat zum Friedensvotſchlage. 
öů Zentralorgan unſerer ölerreichiſchen Geneſſen, die 
in Wien erſcheinende Arbetrel⸗Zeitung ſchrelbt zu 
dem Friedensvorſchlage des Vierbuhes, daß damit zum erſten⸗ 
mal die Möglichkeit des Friedens idieſem entſetzlichen Kriege 
am Horizont aufdämmere. Ferner ürteilt ſie ſo: 

ů Die Hoffnung, daß die Gegnenden Vorſchlog nicht ab · 
lehnen werden, daß ſich aus ihm wenigſtens eine Diskuſſion 
entwickelt, die zu Frledensverhandluntzen allmählich hinüber⸗ 
führt, beruht Narauf, däaß die Gegnit ja nichts preisgeben, 
ſich zu nichts verpflichten, dem Inhalt des Friedens nicht präju⸗ 
dizieren, wenn ſie zuſtimmen, die Vorſhläge der Verbündeten 
anzuhören und über ſie in Verhandlußgen einzutrelen. Die 
Friedensſehnſucht Ht überall ſtark, dich Völker wünſchen in 
jedem Lande nichts anderes als die Bendigung des Krieges 
durch einen Frieden. der keine ihrer Lebensnotwendigkeiten 
berletzt umd ihre Würde und Freiheit als unabhängige und 

ſelbſtändige Nationen unangetaſtet läß.!) Mögen die feind⸗ 
lichen Regierungen zu Beginn des Krieſes, als ſie meinten, 
die Mittelmächte werden von der gewiligen Koalition, die 
gegen ſie geſammelt ward, zerichmettert werden, auch andere 
Pläne im Kopfe gehabt haben. Jenes angehliche Vernichtungs⸗ 
ziel, das nian als die Urfache der Fortdauer des Krieges hin⸗ 
ſtellen möchte, iſt überall längſt erloſchen. Ueßrig geblieben 

iſt nur der Wunſch, aus dem Kriege halhwegs mit KEhren 
herausgukommen. Wie kann man meinen, der heimiſchen Welt 
— in den lichen Ländern — jene furchtbaren Kriegsziele, 
jenes ungeblich auf die reſtlofe Beſtegun gerichtete Streben. 
der Gegner glaubhaft zu machen, da der deutſche Reichs⸗ 

kanzler deſſen völlige Ausſichtsloſigkeit ſo eindringlich bezeugt? 

Mögen ſich die Gegner in den ihren Süg vortäuſchenden 
Reden noch ſo eifrig ergehen: in Innern wiſſen ſte, wie die 

Kriegslage wirklich iſt. Und handeln werden ſie gemäß ihrer 

Erkenntuis, nächt nach den rauſchenden Reden, auf die ſie, 

um ihr Volk zum Durchhalten zu bewegen, nicht verzichten 

können. Auf den wirtlichen Tatſachen, die auch die Gegner 

erkennen müſſen und anertennen, baut ſich die Hoffnung auf, 

daß ſie dem Vorſchlag, der nunin ernſter Veiſe an ſie 

herantritt, kein leichtfertliges Nein entgegenieen werden. 

Man kann nicht mehr als hoffen, aber hoffen darf 

man, daß es wirklich alsbald zu Friedensverhandlungen 
kommt. öů — — 

  

    

  

Avanti zum Friedensangebot, 

Der Avanti, das in Rom erſcheinende Zestralorgan 
unſerer italieniſchen Genoſſtn, ſchreibt unter der Uaberſchrift 

„Mars om Scheidewege“: Die offizielle Elnladung der Mittel⸗ 

mächte, in Friedensverhandlungen einzutreten, iſt mit offener 

Feindſeligkeit aufgenommen worden. Mit jener hochſien Leicht⸗ 

fertigkeit, die die Macher der öffentlichen Meinung auszeichnet. 

haben ſie ſich ſchon endgültig ausgeſprochen, bevor noch die 

Peranwortlichen in der Lage ſind, nach Abſchätzung aller 

Kräfte, ihre Gedanken zu äußern, haben die Unveraniwort⸗ 

lichen berei abgegeben. Sie ſagen: Deulſchland 

will uns täuſchen, es handelt ſich um einen deutſchen F 

der weit iſt vom Frieden Europas. Wir ſagen dagecen, wir 

wiſſen nicht, ob der von Herrn von Vethmann vorgeſchlagene 

Friede wirklich ein Frärde iſt, den einige als deutſchen defi⸗ 

nieren. Visher wurde von keiner Seite eine konkrete Löft 

vorgeſchlagen. es iſt das erſtemal, daß ei 

Waffen niederzulegen, und die Löſung ⸗ Konyfliktes diplo⸗ 

atiſchen Verhandlungen anzuvertrauen. ei eint. Wir ſogen, 

daß, wie auch die Beweggründe ausgelegt en mögen. es 

unfinnig, abſurd und toll wäre, von vornh n ſich ableh 

zu verhalten. Deutſchland hat den pfychologiſchen An 
zu nden gewußt, um ſeinen Vorſchlag zu machen. Ih 

Erörterungen abzuweiſen, würde heißen, den Mittelmäch 

einen moraliſthen und politiſchen Vorſprung zu geben, de 

weiter ausnützen würden, nicht nur für 

jondern auch gegenüber der öfkentlichen Meinung der Reu öů 

tralen und der feindlichen Länder. ů 

Wir wollen hoffen, daß dieſe E⸗ Ungen, die von einenn! 

großen Teil des italieniſchen Proletar geteilt werden, auch 

bei denen, die mehr Verantwortung haben, als Jeurnsliſten 

ohne Verantwortung, Berückſichtigung fir werden. Wenn 

dies nicht wäre. wenn die Leiter der Regierungen ſi 

pornderein apf kategoriſche Verweigerung verſtelfen wür⸗ 

den, ſo (Zenſuriücke) — 

Die Regierung müßte unent 

elne derartige Haltung zu rechti 
3eg22 1 Jüisn de 

des Endſieges, ſondern auch der v⸗ 

     

   

     
   

  

    

    

  

         
   

       

  

     
       

         

      

   

      

    
    

   

   
      

   Des En; * 

mung mit den Alliierten in den künttigen diplomatif 

bandlungen ſicher ſein. 

Teinſtim⸗ 

chen Ver⸗ 

Franzöliſche Sozialiſten zu dem Friedensvorſchlag. 

Die von dem Kongreß der ſozlallſtiſchen Vereinigung 

angenammenen Veſchlüſſe heißen: Die alliierten Regierungen 

haben die Pflicht, die Vorſchläge, wozu ſich der Gegner bereit 

erklärt, nicht ohne deren Kenntnisnahme abzulehnen. Dem⸗ 

gemäß fardert die Vereinigung des Seine⸗Departements die 
AlI Regi 

trengungen für die Landesverteidigung alle Verhandlrurgen 

anzunehmen, die notwendig ſind, um amtlich von den Friedens⸗ 
interrichtet zu werden. Die Wer⸗ 

Leinen Vorſchlaß ohne ernſte Prüſung 

     

   
     

     
    

i den gleichzeitig 

hedinau bedingungen 

einigung fordert alſo:    
  

    
    

  

An⸗tagsg 

   

              

       

    

— CPall, das S ABor 
u E5 S nt Anun⸗ 

nehmbar erſcheihen ſollten ſie üffenilich d de lehſührenbden 

  

Völtern kundzugeben vrd ſelbſt ſojort durch formelle GZegen⸗ 
vorſchläge die Kriegssiele hetanntzugeben, die ſis für unbedeugt 
Klorderlich erachten. ö 

VUppon an die franzöſiſchen Arbeller. 
„Soelalbemokroten“ ir Chriſtlänta ſchiletzt elnen Mrtſtet über 

das Friedensangebot der Mitehnächte zuit föl em Aufruf: Könn⸗ 
ten wir ouf eine rledmaltlon der ranzöflſchen Arbeſter 
hoffen, ſo würde die Friedernſache einen Rieſenſchritt vorwärts ge⸗ 
jührt, da in keinem anderen Lande die Arbeiter einen ſo grohen 
polctiſchen Einfluß haben wie in Trankreich, wenn ſie ihn nur ge⸗ 
brauchen wollen. 

  

Belgiſche Sozio iſlen für den Frieden. 
Das in Amſterdam erſ heinende Organ der belgiſchen Sozial⸗ 

tie, der unter dem Ekifluß von Camlile Huystnans ſtehenhe 

ſte belge“, beſpricht in dem Leltartitel feiner heutigen Aus⸗ 

gabe das deutſche Friedensangebot und kommt zu dem folgenden 

Ergebnis: „Wenn Deutſchland — abgeſehen voneinem 
lelbſtändigen Polen und Lttauen — die Wieder⸗ 

herſtellung des Zuſtandesbonvorherunddie Arf⸗ 
richtung eines Völkerbundes will, können die 
Friedensverhandlungen beginnen.“ — 

  

   

Was der Vorſihende des Nobelprelskomltees ſagl. 

Der norwegiſche Miniſter des Innern, Lövland, Vor⸗ 
ſitzender des Nobelpreis⸗Komitees, bezeichnet das Friedens⸗ 
angebot als die bereits erfolgte Einleitun 

von Verhandlungen und hojfft, daß der Verſuch 92 
macht werde, zu einer Verſtändigung zu kommen. Von den 
deutſchen Vedingungen hänge ſchließlich alles ab. Inſtändig 
muß man ſchließlich wünſchen, daß ein Ausweg gefunden 
werde, um dieſen grauenvollen Krieg zu beenden. 

Zapuniſche Siimmen. 

Das Reuterſche Burxeau meldet aus Tokio: Die Zei⸗ 
tungen veröffentllchen Unterredungen mit den leitenden Per⸗ 
ſönlichkeiten der Politik, der Finanz und des Handels, worin 
einmütig der Meinung Ausdruck gegeben wird, daß die Al⸗ 
lliertenſes ablehnen, irgend einen Vorſchlag in Er⸗ 
wägung zu ziehen, der Dentſchland in ſeiner Stellung vor 
dem Kriege oder einer dieſer nahelommenden zulaſſen würde. 

Reuter meldet: In der Beantwortung des 
das über die Bildung des Kabinetts Mitteilunger 

der japgniſche Premiérminiſier Gruſ Torangi 
teilung und erklärte, Japan vertraue darauf, daß England im 
Verein mit den verbündeten Müchten unter der Führung 
Lloyd Georges den Krieg mit feſter Entſchloſſen⸗ 

heit weiterführen werde, um den völligen dauern⸗ 
den Sieg zu ſichern. 

     

    

  

Das Kriegsziel der engliſchen Reuierung 

„Angemeſſene Genugtuung für die verganger heit und angemeſiene 
Sicherheit für die Zunmfi“ 

Reuter meldet: Bei einer Beſprechung der Friedensvor⸗ 

ſchläge ſagte im Unterhauſe Bonar Law. Bei ber Begründung 

der leßten Kreditvorlage gebrauchte Asiſuith folgenve Worte: 

tuung für Vekgangenheit und eine ängemeſſene Sicherheit 

ſür die Jutunft vorhanden ſein muß. (Lauter Beifall.) Da⸗ 

iſt immer noch die Politit und das iſt immer noch der 

Entſchluß der Regierung Seiner Majeſtät. 

(Erneuter langandauernder Beifall.) ü 

    Die Ur die 

Zur Reichstagverſatzwahl in Köln. —1 

Durch eine impoſante, von eiwa 3500 Perſonen beſuchte 

Verſammlung im Reichshallenthealer wurde am Sonntag vor⸗ 

mittag die Wahlbewegung in Köln⸗Stadt eröffnel. Unter 

ſtürmiſchem lſprachen Relchstagskandidat Meerſeld und 

Rei⸗hrlagsabgeordneter Scheidemonn. Meerfeld betonte, daß 

nach errungenem Frieden ein wirklicher Kulturkampf um die 

Gleichberechtigung des arbeitenden Volkes einſetzen werde: 

hei daun in längerer Rede di Renſch⸗ 
nt Dr: uE· bt dur⸗ 16 

‚· Dei. j daß üů 

diejenigen Narren ſelen, die des Glaubens ſeien, daß Deutſch⸗ 

land mit feinen Verbündeten dise gewaͤltige Koalition jo nieder⸗ 

  

       

   

  
      

    

   

    

    gewallir ch 
lebermacht behaunte. Scheidema 

egen irreführende Arußerungen der „Times“ über 

2 ungen, die er jüngſt in Holland über die Abſchiebung 
belgi Arbeiter nach Den d getan haben ſolle. Er 

bekante ſich zu der Friedensarbeit der Sozialdemokratie vor 

und wänrend dem Kriege; ſollten aber die Feinde das Friedens⸗ 

angebot des Vierbundes zurückweifen, ſo würde die Sozial⸗ 

demokralle mit den anderen Volksgenoſſen bis zum letzten 

Mann ſtehcn und kämpfen. Vor allem laſte jetzt auf den 

tranzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten eine 

Wwürtung die ihre Reglerung zur Annoh 

handlur ü 
ngen 

    

   

    

     

      

   

  

   

        

    

    

daß er in einem freund⸗ 

n Verhälinis zu Fr die beſte Gewähr für den 

chen Frieden fehe. Vor dem Wahltage, dem 5. Januar. 

finden nach einige größere Wählerverſammlungen ſratt. 

Matirnallilcralen beſchloſtlen. Wahlenthaltung zu üben. falls 

das Zentrum endgültig bas gleiche beſchließt. 

  

   

— Prö uing der Verträge über Stan 

W. T. B. wird chtet: Die in Verfolg des Reichstas 

vom PNeichskänzler berufene Kommiffion zur Prükung der Verträge 

über Krlegsliekerungen trat geſtern zu ihrer erſten Sikung im Reichs⸗ 

zulanmen. Als Vorſſhender der Kommiſſlon wles 

äür Dr. Heifferich a c0 2 

der Kommiſſion hin, die Verträge über Kriegslieferungen 

von vleien Milliarden Wark zu prüfen haben merde, eine Aufgabe, 

ie ſi gen war. Die Aufgabe ſei 

    

    

  

  

    

        
   

      g äge den betreffenden desſelben abzulehnen ů 
chließlich lädt die Vereinigung die! lamenten vorzulegen. 

     

  

8 V öolke das Vertrauen 

  

    

Sie, die Allilerten, verlangen, daß eine angemeſſene Genu⸗ 

    

Die 

      

  

  

in ber nächſten Sikung Ennschſt ſeitmns ber aineinen ge 
die wlaßtebehden Gruutdſüde für: ben Apfriicch pere Gtßer 
trügen mündiich und an Hum ſchriltlicher Untertotzen mittetellt wer 
den ſollten, ferner, baß Einzelfälls, die in ber Deffentlichkeit zu Be⸗ 
denken und VBeunruhigung Unlaß gegeben ſchriftlich von den Köm⸗ 

Imiſſionsmitgiledern dem Vorſttzenden mitzutellen ſelen, der ſie den 
zuſtändigen Dienſtſtetlen zur Prüfung und Seſtſtellung des Sachver⸗ 

alꝛdann Vör halts gillsiten und ſie elsdann der Köminiſſirn, zur Beratung vör⸗ 
legen werde. Die nächſte Sitzung kindet am 9. Januar 1917 flatt. 

— Das Handroert und die Hilfsdienſipflicht. General Gröner, 

ver Leiler des Kriegaamto, tat dem Odermeiſter FHahardt von der 
Seriiner Hanbwerkskammer in einer Hßiterrahung Auskünfte liber 
die Zͤvildſenſipflicht gegsben. Danach dürſte etwa Gebruar dù 
eine allgemeine Heranzishung des Handwerks 

zum Hilfsdlenſt zurtchnenſein, Bis dabln ſel man noch 
mit der Organijfaiion beſchäftigt. Dem Hantwert foll Sitz und 
Suümme — und zuor vorqusſichlich in mehreren Betrieben — in 
allen maßgebenden Ausſchüſſen eingerhumt werden, auch in dem jür 
die Durchführung des Geſetzes beſonders wichtigen Arbeitzamt. 

    

  

Das neue Kablnelt Brland. 
Der dringende Ruf des franzöſiſchen Volkes nach Ein⸗ 
heitlichkeit des Handelns der Verbandsmächte war nicht ganz 
vergeblich, nur wird ſie es wenig befriedigen. Die Einheitlich⸗ 
keit vollzieht lich nicht an der militärſchen Front, ſondern auf 
dem Gebete der Kaͤbinettskriſen und nach ruſſiſchem Muſter. 
Vorerſt fiel in Petersburg Stlürmer, um Trepow Platz zu 
machen. Sodann folgte England: Asquith murde durch Llond 
George geſtürzt, der eine Umgeſtaltung des Kablnetts vor ⸗ 
nahm. Inzwiſchen wurde auch das franzöſiſche Miniſterium 
Briand von einer akuten Kriſe ergriffen, die in zehn geheimen 
Sitzungen ihre Lßfung fand. Briand wurde gezwungen, ſein 
Kabinett umzugeſtalten. Die Urſachen dieſer miniſteriellen Er⸗ 
ſchütterungen an der Newa, der Seine und der Themſe ſind 
dieſelben: tiefe Unzufriedenheit ber Verbandsländer mit der 
Kriegslage, der heiße Wunſch nach gewaltigerer Energieent⸗ 
faltung, um den endgültigen ind vernichtenden Sieg über 
Deutſchland zu erringen. Nicht den Frieden, ſondern das 

ſchärfere Schwert verlangt man. Sie verlangen Diktatoren und 

leiſtungsfähige Kriegflhrer. 
Dem Befehle der Kammer gemäß warf Brzand die alten 

Herren, die ſein, Kabinett belaſteten, üdber Bord. Die Combes, 

Henys Cochin und Freycinei gingen, und jüngere Kräfte wur⸗ 
den beruſen, ihre Aemter auszuflillen. Es muß für Briand 
ein malizlöſes Vergnligen geweſen ſein, die Sozialiſten Jules 

Guesde und Marcel Sembat loszuwerden., obwohl letzterer ſich 

viel anpaſſungsfählger gezeigt hat als man gezlaubt hatte. 

Sembats Erteilungen von Konzeſſionen in den algeriſchen 

Petroleumfeldern an engliiche Kapitaliſten hat das franzöſiſche 

Kapitat arg verſchnupft. Seine ſtaäutsmänniſchen Reden in den 

Konkerenzen der Pariſer Sozialiſten haben ihm bei Briand 

nichts genützt. Sembat, der bei Kriegsausbruch als der Nach⸗ 

jolger von Jaureès betrachtet und verehrt wurde, hat jetzt 

vollends abgewirtſchaftet. Der einzige Sozialiſt, der jetzt 

an Briands Seite blieb, iſt Albert Thomas, der als gelehriger 

Nac/ahmer von Kloyd. George ſich zum Staatsſozialiſten und 

annexionsluſtigen, Politiker entwickelt hat. 

Das neue Kablnett Briand geht verkleinert und verjüngt 

aus der Kriſe hervor. 

  

Dänemark 

— Das Ctgebnis der Vollsabſtimmung über dle Ablretung 

Weſtindlens. Bei der Volksabſtimmung über die Abtretung der 

däniſch⸗weſlindiſchen Inſeln an die Vereinigten Staaten ſtimmten 

283 bya für und 157 596 Perſonen gegen die Abtretung. 

  

Literatur 

— Der neue Ralender. Etwas früher als jonſt klopft dies⸗ 

mel der „Vorwärts⸗Kalender“ an die Türen der deutſchen Arbe 

ſchaft. Er wird es als aller Betarmier nicht verßeben: Seinen 

Inhalt bilden ja die Leiden und Freuden. richtiger die Heſchichte 

der modernen ürbeiterbewegung des vergungenen Lahres, der Leit; 

gedanle ſeines Aeußeren aber iſt dis⸗ Menſchlichke it. Aus der 

erwa 30 5 40 Zentimeter graßen Rückwand hal Ler Maler, Prof. 

DD Vild packender Zwel bherbe 

   
   

          

  

    

  

    

     

Weſtaiten vvit 5 
den Raum ſeitlich das ‚ 
Verderben vorwärtsſtürmerde, von ſeinem eigenen 

Kriegsgott Mars, links eine Mutter ais Verkörperune der Menſchheit. 

Sie hat demn Unholb das Schwert aus der Haud geſqhlagen. und aus 

Geßicht ſpricht er mie ber Nul: Laß es gemig ſein, Raſender! 

one Menlchhelt benor es zu ſpät) „ 

Picler Geift durchwehrt auch die 365 Blätter des an die 
cier ise! 

it ‚ 

20 gentingeter hohen Abreißblockd, deiſen ZJuſammenſtellung abermals 

Vorderſeiten enihalten neben d— 
Ernſt Preezang beſorgte. Die nel 

wehin ſichtbaren Datumziffern aſtrologiſche und geſchichtliche An⸗ 

gaben, für die Ardelterbewegung wichtige G und lonſtige 

Erlnnerangen, ſowie frelen Raum Ungleich ge⸗ 

Haltonile und die Rückſeiten. Man könnte ſie Brevier des 

Arbeiters“ nennen, ſo reich und vauſtöndig iſt das hier zu ‚ 

getragene Materlal aus allen Gebieten der jchönen wie der ſtreit ⸗ 

baren Literutur, der ſozialen, gewerkſchaftlichen und politiſchen r⸗ 

beiterbewegung. In knapper, überſichtlicher Vorm bringen ſämt⸗ 

liche freigewerkſchaftlichen Zentralverbände das Reſultat ded über⸗ 

ſtannenen zweiten Kriegsiahres, andere Blätter wieder geben Auf⸗ 

ichluß über den Stand der Dinge auf dem konfumgenoienſchaftlichen 

und dem parteivolitiſchen Arbeilsfelde. ů 

Es iſt allo gar nicht wenig, was uns der neu bote ins 

Haus bringt. Darum möge ihm, der als guter Freund und wackerer 

Streiter für unſere Gache Elnaß heiſcht, keine Schwelle verwehrt 

werden, über die Arbelter aus⸗ und eingehen. Der anbetracht⸗ des 

bebotenen äußerſt niedrige Preis von 1,80 Mk. einichließtich Porto 

und Verpackung trägt reiche idcale Zinſen!, —— 
Der „Vorwärks⸗Kalender“ kann durch jede Parteibuchhandlung 

zogen werden oder bei Voreinſendung oder Mocguchhme durch die 

Vorwärts“-Büchdruckerei und Verlagsanſtall, Berlin SW. 68, 

Lindenſtraße 3. 

— Kriegs⸗ und Sriedenskalender für den deutſchen Jeld⸗ 

ſoldalen, Bürger und Londmaun auf das zahr 1917. Mit Bei⸗ 

itögen von Dr. Ludwig Pincch, Dr Kurt Floericke, P. Langbein, 

Erich Schlaikjer, Edgar Steinger u. a. Herausgegeben von Anton 

Fendricz. Mit fardigem Vollbild und Zeichnungen von Hritz Bergen 

und Wulh Pianck. Prelis 50 Pf. Stutigart, Franckiche Berlags⸗ 

handlung. 

   
     05*

 

  

  

    
   
   

  

    r Tage⸗      
      

   

  

    

  
ä 

Hierzu eine Beilage. 
  
  

    

Verantwortlicher Redokteun A. Vartel, Danzis. 

Verlag Volkswacht 3. Getkl u. Es. Danzis   prache einiste ſich die Kommifſion, daß 1 

  

zu erhalten. Drud Königsberger Volkszeitung, G. m b. H., Könlgsberg L Pr. 

  

   



  

   

        

Mufforderuri den Mritgeamnis zur freiwidigen Mribung 

ö Vemmäd b 7 Albi. 2 ů 
den Seſetzes für der Vaterlüntiſchen Bilfrdienſl. 

Mierßi gipt des firüis. Seneraisommunds srkarmt. doß 
uvikdtenſtpflichtige. im Korpsbereich beſindliche Perlonen noch⸗ 
ktehender Berufe aufgefordert werden, ſich unverzliglich frel⸗ 
willlg zu meiden: 

Bile in Schiffahrte ⸗ und Hafenbetrieben beſchüftigten Per · 
ſonen des Innen- und Auhendienſtes, wie Geſchäfteindaber, 
kaurhnännlſche und lechniſche Geſchäftskührer und Angeſtellte, 
Schiffserperten, Kapitäne. Schiffsführer, Steuerleute, Motor · 
voßtlührer und Maſchiniſten, Bergungsſachleute. Flſcher, Helzer, 
Floßſer, Lerner. Matroſen. Schiffer. Schiffsmaſchiniften, Schiffs⸗ 
köche und Auſwarteperſonal. Kanalſchleufen⸗, Brücken⸗ und 
Fährperfongl. Treideldienſtbramte, Pferdetreiber (Lanalfchiff⸗ 
tuhrt), Umſchlug⸗. Lagerhaus⸗ und Kaiſchuppenbeamte, Verwal ⸗ 
ter, Auilcher. Vorarbeiter (Schauerleute, Stauer, Zäbler) und 
Arbeuer, Krahnenführer für elektriſchen und Dampföetrieb 
einſchl. Hoch und Schutdebadnen. Elevatorführer, Schlede⸗ 
düͤhnenfährer. 

  

Dungen ſind bis 27. SL Mts. bei den zuitändigrn 
en (Vandratsämter. Poltizeivrrwaltungen. 

5 üüftv.) anzubringen. welche dieſelben an das 
liellv. Generolkommanda weiterreichen. 

Die Aufforderung zum Dienſtantritt erfolgt ſpäter. 

  

    

  

          

   

  

Baterliubiſher Hlsdienlt 

—
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Die durch die Länge des Krieges in unsſem Gewerbe 
eingetretene wirtschaftliche Krise und der Umstſnd, daß unsere 

Mitglieder Stoffe u. Zutaten — die eine unerhörtefreissteigerung   erfahren haben- nur gegen sofortige Zahlung byziehen können, 

hat die unterzeichneten Verbände genötigt, ihfe Mitglieder zu 

verpflichten, die bestellten Kleidungsstücke mur noch 
ů ö 

2 ., ⏑⏑ 7 

SSSEen Barzahluns ss ISgen AZuSg 
3ů zu liefern. 40 
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Der — Gterai- — Danzig, den 14. Dezember 1916. ů 

Vaterländiſcher Hilfsdienft. ö j U jir ac ů b ü 

ee ee-,I Uimin vr Iidehhrbe ir Iir Schsptenopade L.I. 
Hem d, de, heb, hersnonperdo Eiam, ꝛ Die Schneiderinnung. Die Damepschneiderinnung. 5 
In u ſrer Jeit werden von Fall zn Hall durch das ſhello. — ů ‚ 

EAEEEEEMEEEAMEEESAAAAEEEIEEAAMHAHAEEE 

0 Seh anocnen ipmden uuß oß Setammtaee Hicee Weihnachtsfeier des Arbeitergesingvereins Sängergruss 
Aufrufe. joweit die darin genannten Beſchäitigungen für ſie in 

Frage kommen, bei den im Aukruf näher bezeichneten Siellen 

frewillig zur Uedernahme des Hik ſies zu melden. 
Entlohnung der Hilisdienſtpflichtigen wird auf Grund 

r Arbeitsverträge nech den ortsüblichen Sätzzen erfolgen. 

Der kommandierende General. 80 
Wagner. Generalleutnant. 

Valerländi'ſcher Hilfsdienff. 
Auftorderung des Krirgsam:s zur Müien Wi Neldung gemãß 

§S7 Ads. 2 des Sciehes für Den Baterläpbiſchen Milfshéenſt. 
11 Lidi dos ſtells. Generalkymmando betannt: 

ienitpflieuge Berlonen nachſtebend brzeichneter Beruſe 
n delen., welche den unten aulgeführten 

tren und Garnionkammanbes nunier · 

   
   

  

  

   

    

   

        

Stolp, Br.- 

OArdennanztn. Seichältszinuner⸗ 
Kuüchenverionct, 33 Fleulchzer. 
ekr. 2 
Sen 

    

            

    
    

  

  

Eut Wälche eien, Ferniyrechperional. 
Siolp, Schwesz und Ruim werden zum 

& gedient daben und 

  

   

Drläufig aut 
Säßrn. De⸗ 

Wegswirsichdttiichen 
ie ir der Sandrrichal: 

    

    

   

   

158 

E Se 2. 

    

   
   

   

  

Begandinsg. Terwendung un Melder fücht 
Ken. Schaß-, Lass- und Siegenjellen, ſowie 

der Lorass I. 111. 11. 16 KR4.) 
  

Söächtyrrtlie van Kals, Schaf-, Cars- und Siegenfelles 
700-11. 165 KRA“)     
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Veßfenlihe erfaunlung S. 
jam Freitag den 29. Dezember, 

  

SerkralkiünebD XVII. Erxreberys. Scrant-rein 

1462 Ien Sürsgerpgortan, Schlülita, am KMonteg den 28. Derember „1s, Beslan schen 4 Uhr- 

58 Vorrugakorten füur 5% Pfennig in der Buchhandlung Velkswacht, im Zigarre eschätt Seilkn, nur bis sennteg 6 OGhr. 
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̃ ů — Wochenſpirſolan des Danziger Stadttheaters. 

Wagner⸗ 
Oienstag⸗ deß 26. Dezember, 3½ Uhr nachmittags: Kinder vor⸗ 

ſtellung:f„Wie Klein -Elſe“, abends 7½ Uhr: „Der 
baron“. Von Strauß. 

„Jen 27. Pedember, 3½ Uhr nachmittags: Kinder⸗ 
0: „Wie Klein⸗Eiſe “, abbs.7½ Uhr:,, Sauber: 
Von Mozart. ů 

„den 28. Degember, 3½ Uhr nachmittags: Kinder ⸗ 
vorſtefung: „„Wie Klein⸗Elſe“, abends 7½ Uhr: 
8 arzer Deter“, Luſtſpiet von Bergſtröm und Larſen. 

jen 29 Dezember, 5 Uhr nachmitiags: Kin de rvor⸗ 
Stellt 8 „Wie Klein⸗Eiſe“, abends 7½ Uhr: „Lßhen⸗ 
gri 

— 33 den 30 Dezember, Zu⸗ Uhr nachmittogs: Kinder ⸗ 
D᷑i 

2 

orfellung: „„Wie Klein⸗Elfe“, abends 7½ Uhr: „Natan é 

Sonniag den 31. Derember 1916 (Silvsster) 

Im Lokale zur Osthahn- Ohra 

Jahres-Feier 
Destehend aus 

Konzert - Vorträgen « Theater 
Zur Auftührung gelangi 

Robert und Bertram. Weiſesl. Von Leſiing. 
Sennstest- den gl. Dezember. 3½ Uhr nachmittags: Kinder ⸗ 

voptellun, „Wie Klein⸗Elſe“, abends 7½ Uhr: 
„Logierbeſuch“. Von Fritz Friedmann⸗riedtich. 

Uhren 

7
 

Näheres im Programm Anfang 4 Ubr 

Brogrersme, die zum Eintritt berschiigen, kosten im 
Vorverkanf 40 Pf. und an der Kasse 350 Pf. 

Sie zind ru haben in der Bhros IF. Damm 7, Ein 
KEikergasse. ia der BX-EKkandlurg Faikswacht, Faradiss-- 

SxsSe 32. Sen beiden Fersaisstelen 
rersixs und beim Ger Sel 

Schüsse 

Zu sSiesem genussreichen Adend laden wir die Mit- 
glieder nud aare Angehörigen zu ꝛahlreichem Besuch ein. 

Der Verstand. 
Engen Sellin. 453 

  

  

   
     

      

     
   

I 5 
D 

ARüüüüh 
V jähriger ſchriſtl. Garantie 
Große Auswahl ö‚ 

inſilbernen u. galbenen Damen⸗u. Herrenuhren 

Weckeruhren in allen Preislanen 

S.LewyNflęr. 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28. 44 

    

                

   

          

     

    

  

      

  

   
      

abends 7 2 Uhr, 1 i — 

AMA G‚ 4 ——— FiIE E 

in ier Axls Ler Beerreslſchule en Hauſarles. — 
2 5 K 12 — Zamdſchußhe 
Tagessrbaung: 

1. Bortraßs de Herrn Direktors Dr. Erkrsban vom ſtädtüchen Siuher U æa Bilieęvten 

Kriegsernöhrungsem Eber: „Anfesc Eensherngganefichten“. Ammeh. Inlius Proleoa. 
S. Lesteche ＋ e ů 

Zu zahlreichem Beiuch ladet ein 1551„ — 

Kkiegsausſchus für Konfamentenintereſfen. 
  

    

  

  

  

          

· e -, 

3 — 2 
Partel, Sewärkschaftsmitglleder ———————— 
2 Kavkt Eure Weihrachisbäume bei ů Der wahre Jakob 

MUgver RHahm — 10 Weus. 
MbVel & Dilliilii, Boße Seisen 3. Zugend 

— — eeee EAens 40 Pfernige — 

Serer 1928. et — Ä PEAEFn. Simpliciſſimus er: Schnupftabak⸗ — 
2 22. 8 rabetgrohban Buchhandinng Vollswacht 
ů Julius Gosda ans Scheusfeahtageie, Eies Süü ——— ——— 

   Danꝛig: Sde Hlergeſſe 5 &. 2. Ptiehersaßße 5. Fernſpt. 2423 1t iies D


